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Ein kleiner Irrtum des Iuſtizminiſters.
Nach allem, was die langjährigen politiſchen Kämpfe ge

bracht haben, kann uns ſo leicht nicht mehr etwas über
raſchen. Nicht einmal, wenn der preußiſche Kriegsminiſter
von „ſozialdemokratiſchen Schmierfinken“ ſpricht. Das
läßt uns ſchon um deswillen kalt, weil derſelbe Miniſter
ja auch ſchon Ferdinand Freiligrath mit „Schmierfinken“
auf eine Stufe geſtellt hat und wir dadurch ja den Beweis
erhalten haben, daß preußiſche Generale und ernſt zu
nehmende litterariſche Kritiker zwei ganz verſchiedene Dinge
ſind. Deſto mehr hat uns der Herr Juſtizminiſter von
Schönſtedt überraſcht, indem dieſer Herr behauptete, die
Juſtiz, und namentlich die Juſtiz mit ihrem gegenwärtigen
Einſchreiten und ihren gegenwärtigen Urteilen, habe das
geſamte deutſche Volk hinter ſich.

Ach, dieſes gute deutſche Volk! Es ſcheint einem jeden
zu Gefallen zu leben. Vom Reichskanzler erfahren wir,
daß das deutſche Volk ſo liebenswürdig iſt, für den „neueſten
Kurs“ zu ſchwärmen; der Kriegsminiſter weiß zu er
zählen, daß das Volk für den militäriſchen Drill ſchwärmt;
die Junker erzählen uns, das Volk könne es garnicht er-
warten, bis das Brot teurer wird; die Ultramontanen
erzählen uns, daß das Volk allen irdiſchen Genüſſen entſagt
und auf die Belohnungen im Jenſeits harrt; Konſervative
und Nationalliberale erzählen uns, daß dies Volk es kaum
erwarten kann, bis das allgemeine Wahlrecht ihm genommen
wird das alles konnten wir ſchweigend hinnehmen. Aber
in allen Dingen heißt es Maß halten und wenn jetzt auch
noch der Juſtizminiſter kommt und das ganze deutſche
Volk für ſich und für ſeinen Eventual-Dolus reklamieren
will, das geht denn doch über die Hutſchnur.

Der Juſtizminiſter hat offenbar nicht deutlich zugeſehen,
denn ſonſt müßten ihm ganz einfache Thatſachen und Ziffern
den Beweis geliefert haben, daß das geſamte deutſche Volk
unmöglich hinter ſeiner Juſtiz ſtehen kann. Nehinen wir
die Wahlziffern aus dem Jahre 1893 vor. Da figuriert zu
nächſt als ſtärkſte Partei die Sozialdemokratie. Der
Herr Miniſter wird ſelber wohl kaum annehmen, daß dieſer
ſtarke Bruchteil des deutſchen Volkes die Urteile ſeiner
Richter und Staatsanwälte billigt. Dann kommt das Zen-
trum, das dem Herrn Miniſter bei der Umſturzvorlage ſo
feindſelig gegenüber getreten iſt und ihm höhniſch zurufen
ließ: „Wir ſpringen nicht über den Stock!“ Zentrum und
Sozialdemokratie nebſt den kleineren oppoſitionellen Parteien,
den beiden „Volksparteien“, den Dänen, Polen, Welfen,
Elſäſſern c., repräſentieren eine Wählermaſſe von über
4600 000 Köpfen. Die Konſervativen dagegen ſamt den
Nationalliberalen und dem Rickertſchen Freiſinn repräſentieren
eine Wählermaſſe von etwa 2 900000 Köpfen und unter
dieſen ſind ſicherlich viele, viele Tauſende keine unbedingten
Anhänger der Regierung und ſchwärmen auch nicht für
deren Juſtiz. Und unter dieſen Verhältniſſen unternimmt
es ein Miniſter, ins ganze deutſche Land hinaus zu rufen,
hinter ſeinen Maßnahmen, die ganz im alten Bismarckſchen
Geiſte gehalten ſind, ſtehe das geſamte deutſche Volk!

71) Germinag l.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Stephan ſtand, ihr nachblickend, auf dem wüſten Vorhofe von

Réquillard, deſſen verfallene Schuppen ſich unter wuchernden

Himbeerſträuchern verſtecktenn. p,„Nun, kommſt Du nicht herein, ein Gläschen mit mir zu trinken
fragte die Mouquette freundlich.iid als er zögerte, ſetzte ſie mit aufmunterndem Lächeln hinzu:

„Haſt Du denn immer noch Furcht vor mir
Es hatte ihn gerührt, daß ſie mit ſo großer Freude der Alten

r Brod gereicht, darum folgte er ihrer Einladung. Sie wollte
ihn nicht im Zimmer ihres Vaters empfangen ſondern führte ihn
in ihre Kammer, wo ſie ſofort zwei Gläſer Wachholder
Das kleine Gemach war ſehr rein gehalten, und er lobte ſie des
wegen. Es ſchien ihr übrigens an nichts zu fehlen; ſetzte doch
ihr Vater er Dienſt als Stallknecht im Voreux fort, während
ſie, um nicht müßig zu bleiben, m geworden war, was ihr
täglich dreißig Sous einbrachte. an könne immerhin mit den
Nera ſcherzen,/ meinte ſie, man brauche darum doch kein faules

ädchen zu ſein!n Miuſterie ſie plötzlich, indem ſie ihn zärtlich bei der Taille

m „warum willſt Du mir nicht gut ſein x er UachelSie hatte dieſe Worte ſo reizend geſprochen, daß er lächeln
mußte.

„Aber ich hab Dich ja ſehr gern,“ antwortete er.„Nein! hen dich i ich wollte! Du weißt, ich komme
um vor Sehnſucht, von Dir geliebt zu werden warum willſt Du
nicht 2“

Er wußte in der That, daß ſie ihm ſeit ſechs Monaten nachſtellte. S urklammert ihn mit ihren bebenden Armen dabei

blickte er zu ihr hinab: ihr großes, rundes Geſicht war a
mit ſeinem gelben, von den Kohlen verdorbenen Teint aber in
ihren Augen leuchtete ein ſo unwiderſtehliches Licht und ihre gang
Geſtalt eine ſo rührende Bitte um Liebe, daß er ſi

weich werden fühlte. ei Du wi ch lieben Welt ſie entzückt und ſchloß
ihn feſter und zärtlicher in ihre Arme.birt war e die und verlegen, als wenn Stephan der
erſte Mann geweſen, den ſie geliebt. Und als er ſie verließ, war
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Sonnabend den 21 Dezember 1895.

Aber auch die Geſchäfts- Statiſtik des Juſtizweſens
dürfte uns darüber belehren, daß die Schwärmerei des deut
ſchen Volkes für unſere Juſtiz unmöglich ſo groß ſein kann.

Jm Jahre 1893 wurden in Deutſchland, wo auf 6591
Einwohner durchſchnittlich ein Richter und auf 8530 Ein-
wohner durchſchnittlich ein Rechtsanwalt kommt, 3 748 465
Zivilſachen in erſter Jnſtanz anhängig gemacht. Straf-
ſachen gab es vor den Amts und Schöffengerichten
1141 278 und vor den Strafkammern und Schwurgerichten
deren 87/480. Aus dieſer ungeheuren Anzahl von Pro
zeſſen kann man mit aller Sicherheit ſchließen, daß eine un-
abſehbare Menge von Bagatellſachen gegen das „Volk“ an
hängig gemacht werden. Soll dafür ein ganzes Volk be
geiſtert ſein? Nimmermehr.

Es hat 1893 im Deutſchen Reiche 538526 Angeklagte
in Kriminalſachen gegeben, ſo daß auf den Kopf des
Angeklagten durchſchnittlich zwei geſetzwidrige Handlungen
kommen. Verurteilt wurden davon 430 403 Per-
ſonen, alſo nur etwa 100 000 wurden freigeſprochen. Von
den gemeinen Verbrechern, die ſich unter dieſen Verurteilten
befinden, wollen wir hier nicht ſprechen; ſie werden zwar
die Juſtiz nicht lieben, aber das fällt abſolut nicht ins Ge-
wicht. Dagegen finden wir, daß ſich unter den in Krimi-
nalprozeſſe verwickelten Perſonen auch 83 858 befinden,
die wegen politiſcher Vergehen und „Verbrechen“ ange-
klagt waren, nämlich, wie es offiziell heißt, „gegen Staat,
Religion und öffentliche Ordnung“. 73 107 dieſer Ange-
klagten ſind verurteilt worden; die Zahl der Verurteilten
ſt ſag ebenſo groß, als die Zahl der Freigeſprochenen

ein iſt.
Es gab alſo im Jahre 1893 ſchon 73 107 Perſonen, die

wegen Vergehen in Rede und Schrift oder verwandter Delikte
verurteilt wurden 1894 werden es beträchtlich mehr ſein;
1892 waren es 66000; 1891 waren es 61000 u. ſ. w.,
von 1882 bis 1887 waren es unter dem Soziag-
liſtengeſeß! jährlich durchſchnittlich 57 000. Mit der
Bevölkerungszunahme kann dieſe Zunahme der Verurteilungen
nicht erklärt werden nein; es iſt Thatſache, daß die gegen
wärtige Juſtiz weit ſchärfer vorgeht, als ſelbſt zu
Bismarcks Zeiten, als das Sozialiſtengeſetz doch zu ſo
vielen Strafprozeſſen Anlaß gab. Dieſe Thatſache muß feſt-

ehalten werden gegenüber dem unaufhörlichen Geſchrei derReaktionare, daß die Juſtiz ohnmächtig ſei und nichts thun

könne mit den gegenwärtigen Geſetzen.
Die wegen politiſcher Vergehen Verurteilten gehören, wie

Herr von Schönſtedt nicht beſtreiten wird, doch auch zum
„geſamten deutſchen Volke“; ſie belaufen ſich in zehn Jahren
auf mehr als eine halbe Million. Glaubt Herr von Schön
nſtedt, daß er alle dieſe Leute „hinter ſich“ hat

Nein, Herr Miniſter, die deutſche Juſtiz hat, ſo weit poli
tiſche Prozeſſe in Frage ſtehen, die ungeheuere Mehrheit des
deutſchen Volkes gegen ſich. Die Deutſchen haben oft
ſchon ſich recht ſonderbar verhalten, aber daß ſie dafür, daß
über ſie ſo viele Verurteilungen ergehen wegen ihrer poli-
tiſchen Meinungen daß ſie als Nation dafür ihren Rich-
tern noch Anerkennung zollen, das traut ihnen auch außer
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ſie es, die ſeine Hände ergriff, ſie mit Küſſen bedeckte und ihm ein
heißes „Danke!“ ins Ohr flüſterte

Stephan aber ſchämte ſich faſt dieſes Abenteuers; denn es pflegte
ſich niemand zu rühmen, der Geliebte der Mouquette zu ſein. Und

dem Heimwege nahm er ſich vor, nicht wieder zu ihr zurück
ukehren. Dabei aber konnte er ihr nicht böſe ſein und fühlteſäbſt etwas wie Freundſchaft für ſie, weil ſie im Grunde ein braves

Mädchen war.
Doch als er ins Dorf kam, machten die ernſten Nachrichten,

welche er dort empfing, ihn bald dieſe Sache vergeſſen. Die Auf
ſeher hatten das Gerücht verbreitet, die Kompagnie werde ſich
vielleicht bereit finden. Zugeſtändniſſe zu machen, wenn die Dele-
gierten einen zweiten Verſuch beim Direktor unternehmen möchten.
Die Wahrheit war, daß in dem Kampfe zwiſchen Mine und Ar-
beiter, die Kompagnie faſt noch mehr litt, als ihre Leute; jeder
Tag des Streiks koſtete ſie Hunderttauſende; das Material und
die Werkzeuge verdarben und das immobiliſierte Geld verzehrte
ſich, wie Waſſer im Sande verſickert. Seit der beſchränkte Kohlen
vorrat erſchöpft war, drohte die Kundſchaft, ſie werde ſich nach
Belgien wenden die r dieſer Drohungen konnte ver-
hängnisvoll für die Zukunft werden. Aber was die Direktion be-
ſonders erſchreckte und was ſie ſorgſam zu verbergen ſtrebte, waren
die täglich mehr um ſich greifenden Schäden in den Stollen. Die
Aufſeher genügten nicht, man hatte keine Ausbeſſerer zur Hand,
um die Zimmerung zu reparieren; überall brachen die Pfoſten,
und jede Stunde gab es neue Erdſtürze zu melden. Bald warder Schaden ſo groß, daß monatelang Reparaturen erforderlich
geweſen wären, ehe an eine Wiederaufnahme der Förderung ge
dacht werden konnte. Schon gingen allerhand Gerüchte von Mund

zu Munde: e e nJn Crévecoeur, hieß es, ſei eine dreihundert Meter lange Strecke
eingeſtürzt und habe den Eingang des Stollen „Cing Paumes“
verſperrt und in der Magdalen haben die Grundwaſſer den Stollen
„Maugretout“ überſchwemmt. Die Direktion wollte dieſe Dinge
nicht zugeben, doch zwei Unfälle, welche kurz nacheinander das
Land in Aufregung verſetzten, machten das Leugnen unmöglich.
Eines Tages nämlich barſt unweit der Piolaine der Erdboden
über der Grube Mirou, in welcher am vorigen Tage ein Abſturzſtattgefunden und vierundzwanzig Stunden ſpäter ereignete ſich

im Innern des Voreux ein durch den eine Vor-
ſtadt von Montſou derart erſchüttert wurde, daß zwei Häuſer ein
zufallen drohten,

mitgeteilt habe.

Motto: Für Wahrheit und Recht

6. Jahrg.

Herrn von Schönſtedt wohl niemand zu. Er verwechſelt
die reaktionären Parteien mit dem deutſchen
Volke.

Den dolus eventualis, dieſe köſtliche Ausgeburt juriſtiſchen
Scharfſinns, rechnete Herr Schönſtedt offenbar zu den idealen
Gütern der Nation.

Herr von Schönſtedt kennt die Anſchauungen unſeres
Volkes in Bezug auf die Juſtiz offenbar nicht, ſonſt wäre
er nicht zu ſeinem Ausſpruch gekommen! Wenn er die
Probe auf ſein Exempel machen will, ſo mag er eine all
gemeine Abſtimmung darüber veranlaſſen, wie das Volk
über die Juſtiz denkt. Da würde Herr von Schönſtedt Ur
teile zu hören kriegen, daß ihm Sehen und Hören vergeht.
Ja ſteht das „geſamte Volk“ zur gegenwärtigen deutſchen
Juſtiz.

Köllers letzte Ruhmesthat!
Eine der letzten Thaten des Miniſters von Köller auf

litterariſch:dramatiſchem Gebiete war das Verbot des Stückes
„Das Recht“ von Dr. Hermann Haas. Das Stück iſt
in München zu wiederholten Malen mit großem Erfolge
aufgeführt worden. Wie iſt Herr v. Köller zu einem Ver
bot des Stückes gelangt? Hat er einer Aufführung des
Stückes beigewohnt, um ſich ein Bild von deſſen Wirkung
zu machen? Hat er das Stück geleſen und daraufhin
Vermutungen gehabt über die wahrſcheinliche oder mögliche
Wirkung des Stückes? Hat er ſonſt zuverläſſige Mit-
teilungen über den Jnhalt und die Tendenz des Stückes ge
habt? Mitteilungen von litterariſch berufener Seite viel
leicht? Nun, über alle dieſe Fragen erhalten wir Aufſchluß
durch einen von Herrn von Köller in Sachen des „Rechts“
ausgegebenen Erlaß, der außer dem litterariſch- polizeilichen
Intereſſe ein großes Intereſſe deshalb bietet, weil er ſich
mit dem Fall Ziethen beſchäftigt. Der der Berl. Volksztg.
durch einen Zufall bekannt gewordene Erlaß hat folgenden
Wortlaut:

Vertraulich!
An den königl. Oberpräſidenten

Wirklichen Geheimrat von Na r len
u Koblenz.Nach einer Notiz in Nr. 631 der Ratiynalgeneg vom 4. Nov.

(Abend-Ausgabe) hat kürzlich in München im Theater am Gärtner-Pas die aſte Aufführung eines Schauſpiels „Das Recht“ von
r. Hermann Haas ſtattgefunden, in welchem der Fall Ziethen

behandelt iſt.
Nach der Zeitungsnotiz ſucht das Stück die Unſchuld
S nachzuweiſen und tritt für die Entſchädigung unſchuldig

erurteilter ein. Es ſoll lebhaften Beifall gefunden und dem
Verfaſſer wiederholte Hervorrufe eingetragen haben.

Falls dieſe Zeitungsnotiz richtig iſt, ſo ſteht zu er
warten, daß binnen kurzem die Aufführung des Stückes auch auf
anderen deutſchen, insbeſonder preußiſchen Bühnen verſucht
werden wird.

Dem rechtzeitig entgegenzutreten, liegt wegen der
durch die Aufführung zweifellos verurſachten Aufregung und
Beunruhigung der Bevölkerung im öffentlichen Jntereſſe.
Eine Agitation in dieſer Form gegen ein von dem Gerichte ge
fälltes, durch die zuläſſigen Rechtsmittel erfolglos angegriffenes
Urteil dürfte um ſo mehr gegen die öffentliche Ordnung verſtoßen,
als dem Verurteilten noch gegenwärtig das geſetzliche Mittel, die

Stephan und die anderen Delegierten zögerten, einen zweiten

Danſaert, den ſie befragten, vermied eine direkte
Antwort: Man bedaure das Mißverſtändnis und werde alles
Mögliche thun, um eine Verſtändigung herbeizuführen. Beſtimmteres
ſagte er nicht. Endlich entſchloſſen ſie ſich doch, zu Herrn Henne-
deau zu gehen, damit ſie nicht ſpäter der Vorwurf treffen könne,
daß ſie der Kompagnie eine Gelegenheit zur Verſtändigung ge
nommen hätten. Aber ſie ſchworen, in nichts nachzugeben und
auf ihren Bedingungen, welche einzig und allein die gerechten
ſeien, zu beſtehen.

Die Zuſammenkunft fand am Dienſtag morgen ſtatt. am ſelben
Tage, an welchem die Not in den Kolonien den Höhepunkt er-
a zu haben ſchien ſie war von weniger freundlichem Charakter,
als die erſte.

Maheu führte auch diesmal das Wort. Die Kameraden, ſagte
er, ſchicken ſie, zu fragen, ob die Regie ppen nichts Neues mit-
zuteilen habe? Herr Hennebeau that ſehr überraſcht und ant-
wortete, daß ihm keinerlei Befehle übermittelt ſeien und daß die
Lage der Dinge unverändert bleibe, ſo lange die Arbeiter in ihrer
verurteilungswerten Empörung verharrten.

Dieſe Schroffheit brachte den unliebſamſten Eindruck hervor,
und obwohl die Delegierten mit verſöhnlichen Jdeen gekommen
waren, genügte dieſer Empfang, ſie noch hartnäckiger zu machen.
Jetzt verſtand ſich der Direktor dazu, zu verſuchen, ob ſich Kom
pagnie und Arbeiter vielleicht in beiderſeitigen Konzeſſionen be
gegnen könnten. Zum Beiſpiel ſollten die Arbeiter die Berech
nung der Zimmerung annehmen, während die Kompagnie ihrer-
ſeits die zwei Centimes, welche man ihr vorwarf, mehr zahlte.
Uebrigens, ſetzte er hinzu, müſſe er das auf ſich nehmen, könne
vorläufig nichts Gewiſſes zuſagen, hoffte jedoch, von Paris auswerde ihm dieſe ſehen bewilligt werden.

Aber die Delegierten beſtanden auf ihrer Forderung Wieder
einführung des alten h ungemod mit einer Erhöhung von
fünf Centimes pro Karren. Nun geſtand er, daß, wenn ſie einen
Vorſchlag annehmen wollten, er ſofort abſchließen könne, und erdrängte ſie und verſuchte ſie zu überreden, im Namen ihrer Frauen

und ihrer hungernden Kinder. Sie aber blieben die Blicke zu
Boden geheftet, die harten Schädel geſenkt, und ein wildes Nein
Nein! durchbebte ihre Reihen. Man trennte ſich erregt und Herr
Hennebeau warf die Thür lärmend hinter ihnen ins Schloß.

Fortſetzung folgt.)
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Wiederaufnahme des Verfahrens gegen das Urteil zu beantragen,
freiſteht.

Jm Einverſtändnis mit dem Herrn Juſtizminiſter erſuche ich
Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt, gefälligſt Vorſorge zu treffen,
daß der Aufführung des Stückes in der dortigen Provinz in
polizeilichem Wege thunlichſt ind ſchleunigſt ent-
gegengetreten werde.

Der Miniſter des Jnnern.
v. Köller.

Düſſeldorf, den 26. November 1895.
Abſchrift überſende ich Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt zur ge

fälligen Nachachtung.

Eilt! Der Regierungspräſident.An
die Herren Landräte und Oberbürgermeiſter.

Alſo nichts weiter wie eine Notiz aus einer Zeitung ge-
nügte dem eifrigen und um die „Ruhe der Bevölkerung“
ängſtlich beſorgten Herrn Miniſter, die ſchärfſten Maß-
nahmen gegen die Aufführung eines Theaterſtückes in An-
wendung zu bringen, das er garnicht kannte! Das
Stückchen charakteriſiert ohne jeden Kommentar unſere poli-
tiſchen Zuſtände in verblüffender Deutlichkeit. Wie lange
wird es noch ſo weiter gehen

Vom Klaſſenwahlrecht in Preußen ſchreibt die
Berliner Volksztg.: Jn Berlin haben Proz. ſämtlicher
Wähler, die in der erſten Abteilung ein Drittel der Stadt-
verordneten wählen, ein genau ſo großes Wahlrecht, wie die
99 Prozent der übrigen Wähler zuſammen, die in der
zweiten und dritten Klaſſe die anderen zwei Drittel der
Stadtverordneten wählen! Und die 3,61 Prozent, welche
in den beiden erſten Abteilungen zwei Drittel der Stadt-
verordneten wählen, haben ein doppelt ſo ſtarkes Wahlrecht,
wie die 96,39 Prozent aller übrigen Wähler, die das ver-
bleibende letzte Drittel der Stadtverordneten Verſammlung
wählen! Auf die Einzelwähler der einzelnen Abteilungen
berechnet, ergiebt ſich das Wahlrecht des einzelnen Wählers
in der erſten Abteilung als 199 mal ſo groß, wie das
Einzelwahlrecht der Wähler der zweiten und dritten Ab-
teilung zuſammen. Da iſt es freilich nicht verwunderlich,
daß Eugen Richter für dieſes Wahlrecht geheim und offen
ſchwärmt

Zur letzten Kaiſerrede liegt eine neue Meldung vor.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt, daß der Beſuch des
Kaiſers bei dem Grafen Walderſee keinerlei Ausdeutung
in politiſchem Sinne erlaube, daß er bloß die Bedeutung
einer Auszeichnung beſitze und in keinem Zuſammenhang mit
dem Beſuch bei dem Fürſten Bismarck ſtehe. Die Reiſe
nach Friedrichsruh werde man aber als hochpolitiſche
Handlung anzuſehen haben. Man werde kaum fehlgehen
in der Annahme, daß in der einſtündigen, zeugenloſen Unter-
redung des Kaiſers mit dem Fürſten die Behandlung
der Sozialdemokratie das Hauptthema gebildet habe.
Der Kaiſer ſei allmählich zu Bismarcks Anſchauungen
hierüber zurückgekehrt. Daraus werde ſich ein Umſchwung
in der Leitung der Staatsgeſchäfte ergeben, aus dem Fürſt
Hohenlohe werde ſeine Konſequenzen ziehen müſſen. Eine
Aera der Bismarckſchen eiſernen Fauſt werde kommen;
eine Verſöhnung des Monarchen mit Graf Herbert Bismarck
ſtehe bevor.

Schamlos provoziert übrigens wieder das Hamburger
Organ Bismarcks, des Gewaltwenſchen. Die Hamburger
Nachrichten führen aus, daß die Regierung ſich auch dann
zu einem Ausnahmegeſetz entſchließen muß, wenn ſie an-
nimmt, dadurch in letzter Linie die Sozialdemokratie
zu einem gewaltſamen Angriff auf Staat und
Geſetz zu drängen.

Das Organ des „Scharfmachers“ Bismarck ſchreibt
„Wenn die Sozialdemokratie durch neue Maßregeln nach
Art des Sozialiſtengeſes „zur Verzweiflung“ getrieben würde
und zu einem gewaltſamen Angriff auf Staat und Geſell
ſchaft ſich hinreißen ließe, ſo wären zwar die Opfer der Ab-
wehr dieſes Angriffes ſicherlich zu bedauern, aber wenn
danach die Sozialdemokratie an der Ausführbarkeit ihrer
Utopien ſchließlich verzweifelte, ſo würde das doch nur ein
Vorteil für das deutſche Reich ſein und jedes Ausnahme-
geſetz, das zu dieſer Entwickelung beitragen könnte, wäre
damit allein ſchon gerechtfertigt.“ Zu ſolchen Frevler-Toll-
heiten treibt die Furcht vor dem Sozialismus. Wir laſſen
uns aber nicht provozieren.

Die Silberhäuptlinge Kardorff und Arendt
haben auf der Rückkehr von Paris im Wupperthale fruchtlos
die Lärmtrommel gerührt. Dabei geſtand Kardorff ein:
Man ſchuf die Handelsverträge, die ja emigen Jnduſtrien
genützt haben. Der Landwirtſchaft haben ſie ſo
viel nicht geſchadet, denn die Herabſetzung des Ein-
fuhrzolles von 5 auf 3.50 M. war nicht ſo weſentlich. Das
Schlimme dabei iſt, daß man ſich auf 10 Jahre die Hände
gebunden hat. Das iſt eine offenherzige Beichte und läßt
die Grundloſigkeit des agrariſchen Geſchreies erkennen, über
den „Ruin der Landwirtſchaft“ durch Abſchluß der Handels-
verträge.

Die Jnternationalitäts-Jdee der Sozialdemokratie,
ohne Zweifel die erhabenſte und lauterſte Humanitäts- und
Gerechtigkeits-Jdee, die es je gegeben, wird bekanntlich von
den Ordnungsparteilern ſchnöde beſchimpft und verhöhnt, als
Ausfluß „umſtürzleriſcher Geiſter“. Dummheit und Nieder-
tracht behauptet, der Sozialdemokrat nehme keine Rückſicht
auf das Vaterland. Die „ſilberne Jnternationale“,
die internationale Doppelwährungspartei, welche das be-
ſtehende Währungsſyſtem um jeden Preis umſtürzen will,
iſt ſolchen Angriffen nicht ausgeſetzt. Jhre deutſchen Mit-
glieder können ſogar im „Jubeljahr des Reichs“ mit dem
„Erbfeind“, den Franzoſen, über das Vollbringen dieſes
Umſturzes verhandeln, ohne daß darum ihr ſogenannter
„Patriotismus“ angefochten wird. Graf Mirbach-Sor-
quitten ſtellt in der Kreuzztg. den Franzoſen namens der
deutſchen Teilnehmer an der Pariſer Bimetalliſtenverſamm-
lung folgendes Zeugnis aus:

„Es wäre undankbar, wenn wir es unterließen, anzuerkennen,
daß die Liebenswürdigkeit, mit der wir in Frankreich
empfangen und aufgenommen wurden, ſelbſt die weiteſt gehen
den Erwartungen übertraf. Insbeſondere gebührt den Herren
Edm. Thery und Fongeirol, die wir im Juli d. J. in Berlin
kennen und ſchätzen zu lernen das r äig hatten, unſer
wärmſter Dank. Gemeinſame Ziele über rücken manche

Kluft, erleichtern und beleben zweifellos auch den Verkehr. Was
uns in Paris geboten wurde, ging jedoch weit über das Maß
deſſen hinaus, was wir unter gleichen t zuleiſten gewohnt ſind und wird für uns von bleibendem
Werthe ſein.“

Vielleicht iſt es gut, dieſer Worte zu gedenken, wenn hier
zu Lande wieder ein Ton angeſchlagen wird, als gebe es
jenſeits der Vogeſen nur Chauviniſten und Deutſchenhaſſer.

Sonderbare Schwärmer ſind, ſo ſchreibt der Vor-
wärts, die Konſervativen, die uns zurufen, wir ſollten doch
die ſofort veröffentlichen. Abgeſehen von
dem Bißchen Komödienſpiel denn wenn die Herren dächten,
daß wir ihren Wunſch erfüllen würden, wagten ſie nicht zu
piepſen halten die Herren Rufer uns doch für gar zu
gutmütig. Jſt ein Guillotine Meſſer nicht gefährlicher, wenn
es in der Luft hängt, als wenn es auf dem Boden liegt?
Und iſt die Strafe nicht um ſo größer, je länger das Guillo-
tine- Meſſer fallbereit hängt Pudel ſind nie trauriger, als
wenn ihnen eine Tracht Prügel bevorſteht, und nie ver-
gnügter, als wenn ſie überftanden iſt.

Wie Deutſchland die Kultur nach Afrika trägt,
ſchildert Miß Balfour, die Schweſter des Führers der
Konſervativen im engliſchen Unterhauſe, in ihrem eben er-
ſchienenen Buche „Zwölfhundert Meilen in einem Leiter-
wagen“. Ueber ihre Beobachtungen in Dar-es-Salaam,
Deutſch-Oſtafrika, ſchreibt ſie wörtlich: „Wir Eng-
länder waren ſehr erſtaunt, eine ſo große Anzahl von weib-
lichen Eingeborenen auf den Landſtraßen arbeiten zu ſehen
und Zeuge zu ſein, wie ſie zu ihrer Arbeit von Weißen
angetrieben wurden, welche eine große Peitſche aus rohem
Leder handhabten. Von Tag zu Tag wuchs mein Erſtaunen
über die große Anzahl von Strafgefangenen. Auf Schritt
und Tritt begegneten wir Gruppen von vier bis oft acht
Frauen, welche mittels Halseiſen aneinandergekettet waren
und von einem ſchwarzen Poliziſten oder einem Soldaten
einhergetrieben wurden. Jch möchte faſt ſagen, daß es in
dem ganzen Territorium Chartered Company weniger Ge-
fangene giebt wie in dieſer einen kleinen Stadt.“

Weibliche Fabrikinſpektoren anzuſtellen, hat der
Ausſchuß der heſſiſchen zweiten Kammer im Gegen-
ſatz zur Regierung empfohlen. Jm Anſchluß eine Ein
gabe des Bundes deutſcher Frauenvereine empfiehlt der Aus
ſchuß der Regierung, ſie möge im nächſten Staatsbudget
einen Ausgabepoſten vorſehen, um den Fabrikinſpektoren
weibliche Aſſiſtenz beizuordnen. Die Aufſichtsbefugniſſe der-
ſelben ſollen ſich auf ganz ſpezielle, die Frauenarbeit be
rührende Gebiete oder auf ſolche Betriebe beziehen, in denen
ausſchließlich weibliche Arbeiterinnen beſchäftigt ſind.

Moraliſche Hinrichtung eines Verleumders.
Der Rechtsanwalt vom Reichsgericht, Hans Blum in

Leipzig, der als junger Student anf ſeine Viſitenkarten
drucken ließ: „Hans Blum, Student der unveräußer-
lichen Menſchenrechte,“ und der nachdem ſein unvergeß-
licher Vater Robert Blum als Märtyrer der Volksſache
auf der Brigittenau bei Wien 1848 erſchoſſen worden war

auf Koſten von Volksfreunden erzogen wurde, hat wieder
holt, zuletzt durch ein Flugblatt bei der Reichstagsnachwahl
in Plauen, die Sozialdemokratie der Ehrloſigkeit bezichtigt,
vom General Boulanger Geld genommen zu haben, um ihn
bei Durchführung ſeiner Pläne durch Landesverrat zu unter
ſtützen. Die Bourgeoispreſſe druckte die Lügen dieſes Herrn
mit Behagen nach.

Als der Vorwärts zwei Abwehrartikel brachte, verklagte
Blum den damaligen Redakteur Gen. Pötzſch, und der
Prozeß fiel für Blum geradezu kläglich aus. Er konnte
ſeine Behauptungen durch nichts beweiſen, doch wurde
Gen. Pötzſch wegen formaler Beleidigung zu einer kleinen
Geldſtrafe verurteilt. Als nun die geſamte Preſſe darin
übereinſtimmte, Blum habe eine Niederlage erlitten, ver
öffentlichte er in der Magdeb. Zeitung zwei Artikel, in
denen er alle ſeine Verleumdungen wiederholte. Nach zwei
ſcharfen Abwehrartikeln des Vorwärts verklagte Blum den
Redakteur Gen. Dierl wegen Beleidigung. Jn der jetzt
ſtattgehabten Verhandlung hat Blum eine ganz jämmer-
liche Niederlage erlitten. Wir können Raummangels
halber nicht näher auf den Verlauf des Prozeſſes eingehen,
nur ſo viel ſei geſagt, daß Genoſſe Dierl von dem Ver-
gehen der Beleidigung freigeſprochen wurde.

Das Urteil iſt für Blum geradezu vernichtend.
Der Gerichtshof konſtatiert, daß Blum für ſeine ehren-
rührigen Behauptungen auch nicht den Schatten eines
Beweiſes erbracht habe, daß er falſch überſetzt, daß er,
um dem Angeklagten zu ſchaden, wichtige Sätze aus den
von ihm zitierten Schriften abſichtlich unterdrückt, daß er
ſich von dem Grundſatze habe leiten laſſen „„Der Zweck
heiligt die Mittel“; er habe die Berichte, die er zitiere,
entweder garnicht geleſen oder wichtige Stellen aus
denſelben unter ſchlagen. Da wo Blum ſeine Behaup-
tungen auf angebliche „amtliche Zeugniſſe ihrer (der Sozial
demokratie) Führer“ ſtütze, ſuche er durch Anbringung von
Gänſefüßchen den Anſchein zu erwecken, als zitiere er wirk-
lich. Das ſei aber nicht der Fall, er gebe die Aeußerungen
entweder entſtellt wieder oder laſſe wichtige Er-
klärungen ganz fort.

Jn Bezug auf weitere Behauptungen heißt es: „man
könne auch hier nur ein wiſſentliches Verſchweigen oder
eine grobe Fahrläſſigkeit annehmen“, ebenſo ſei die Behaup-
tung Hans Blums „in einem Artikel des Sozialdemokrat
vom Jahre 1887 wurde den Franzoſen die Bereitwilligkeit
der deutſchen Sozialdemokraten zu landesverräteriſchen Hand-
lungen erklärt“, nicht richtig. Ein ſolcher Artikel fände
ſich nicht u. ſ. w. Aus allen dieſen Gründen erklärte das
Gericht, der Angeklagte habe durch das Material, das der
Verteidiger vorgelegt habe, bewieſen, daß Blum ſeine Be
hauptungen teils wider beſſeres Wiſſen, teils mit
grober Fahrläſſigkeit aufgeſtellt habe. Deshalb ſei
die Kritik des Vorwärts berechtigt und auch in den Aus-
drücken „Lüge“ und „Fälſchung“ könnte nicht die
Abſicht der Beleidigung, ſondern nur die einer Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen geſehen werden. Daher ſei auf Frei-
ſprechung erkannt worden.

Da Hans Blum zu den Dickhäutern gehört, ſo wird er
trotz dieſes Urteils nicht aus der Oeffentlichkeit verſchwinden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
z Jn Burgſtädt bei Chemnitz wurde am Donnerstag vor-

mittag beim Genoſſen Emil Landgraf im Auftrage des Stadt
rats von Burgſtädt gehausſucht. Gefunden wurde nichts.

g Wegen der Aeußerung: Das iſt ein Streikbrecher“, die
Genoſſe Langenſtein in Plauen i. W. mit Bezug auf einen inſeinem Lokal verkehrenden Maurer gethan haben ollte, war er

vom Schöffengericht wegen Uebertretung des Z 153 der Gewerbe-
Ordnung zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Aufeingelegte Beruſung entſchied das Landgericht am 11. Dezember,

daß die vom Schöffengericht dem Angeklagten beigemeſſene Hand
lungsweiſe die Thatbeſtandsmerkmale des 8 153 ſelbſt daun nicht
enthalte, wenn die inkriminierte Aeußerung wirklich gefallen ſei.
Langenſtein wurde deshalb von Strafe und Koſten freigeſprochen.

Parteinathrithten.

Die internationale Solidarität, ſchreibt der
Vorwärts, äußert ſich fortwährend aufs kräftigſte uns gegenüber
in unſerem Kampfe gegen die reaktionären Staats- und Geſell
chaftsmächte. Von allen Seiten erhalten wir Zeichen der Zu-
immung und Sympathie. Aus Amerika, Frankreich der Schweiz,

England e. treffen Briefe, Reſolutionen und Adreſſen ein. Na
mentlich in England verfolgt man, wie wir ſchon wiederholt dar
legten und erklärten, die Dinge in Deutſchland mit beſonderer
Aufmerkſamkeit und beſonderem Jntereſſe. Wohl alle weig der
Sozialdemocratic-Federation und der Jntepedent Labour Party
haben brüderlich aufmunternde Schreiben an uns gerichtet. Und

verſchiedene Gewerkſchaften (Trades Unions) hahen dies ge-
an.
Hierher gehört auch, daß Liebknecht ſehr warm zu einer Vor

S T nach England und Schottland eingeladen wurde. Er
ollte u. a. im größten Londoner Saal: Der St. James Hall
prechen, mußte jedoch, für jetzt wenigſtens, ablehnen.

Ein neues ſozialdemokratiſches Blatt wird e
15. Dezember in Ungarn herausgegeben. Es erſcheint vierzehn
tägig in Preßburg und trägt den Titel Weſtungariſche Arbeiter
Zeitung. Die neue Zeitung iſt Eigentum der Partei jenes Bezirks
und wird von Vidor Sidi herausgegeben und redigiert. Ge-
druckt wird ſie in Budapeſt in der von Arbeitern gegründeten
Gutenberg Druckerei, da weder in Preßburg noch in den benach
barten Provinzorten ein Buchdruckereibeſitzer die Herſtellung des
Arbeiterblattes übernehmen wollte. Natürlich werden die Arbeiter
Preßburgs nun auch ihre anderen Druckſachen in Budapeſt her
ſtellen laſſen,

Bei den Gewerbegerichts- Wahlen in Oldenburg
haben die vereinigten Gewerkſchaften einen glänzenden Sieg er
rungen. Mit 160 und 161 Stimmen haben ihre Kandidaten gegen
die Hirſch Dunckerſchen geſiegt, trotzdem dieſen die Streikbrecher
vom letzten Buchdruckerſtreik zu Hilfe geeilt waren.

Soziale Lleberſicht.
Wie die Kartelle wirtſchaften, lehrt auch die

Vereinigung von Naphta-Jnduſtriellen Galiziens.
Dieſelbe hat einen Geſellſchaftsvertrag errichtet, wonach, vom
1. Februar 1896 angefangen, die geſamte Naphtaproduktion
Galiziens ausſchließlich nur durch ein zwanziggliedriges
Komitee verkauft oder ſonſt abgegeben werden darf. Der
Jnlandspreis des RohOels wird auf 3 fl. erhöht, für das
Ausland aber wird der Preis auf 1 fl. 75 Kr. feſtgeſetzt.

Man ſieht, daß die kleinen Rockefeller in Galizien eifrigſt
an der Arbeit ſind, ihrem großen amerikaniſchen Vorbilde
nachzueifern. Die Erhöhung des Jnlandpreiſes um mehr
als 70 Proz. gegenüber dem Auslandpreiſe wird dem Dümm-
ſten die Augen über die Volksfeindlichkeit der Kartellgeſell-
ſchaft und Schutzzölle öffnen.

Zur Arbeiterbewegung.
Der Streik am Clyde Lord James, der Vorſitzende

der Konferenz der ſtreikenden Arbeiter am Clyde, hat erklärt, es
ſei unnütz, binnen kurzem die Verſammlung von neuem einzu
berufen. Wenn die Verhältniſſe ſich gebeſſert haben, wird die
ſelbe einberufen werden. Der Ausſtand dauert alſo fort, ohne
daß demſelben Einhalt gethan werden kann.

Nürnberg. Der Deutſche Metallarbeiter-Ver-
band hat einen Beitrag zur Unterſtützung der Streikenden in
Gent (Belgien) geſandt.

Der Streik der Silberarbeiter in Braunſchweig
iſt d dreitägiger Dauer zu gunſten der Arbeiter beendet
worden.

Ein Streik der Möbeltiſchler iſt in Genf ausge-
brochen.

Der Verein Leipziger Buchdrucker- und Schrift-gieß er beſchloß, ſein biales Organ, die Zeitſchrift Reform,
mit Ende dieſes Jahres eingehen zu laſſen. Jnfolge der Er

die dadurch im Budget des Vereins eintritt, kann die
onditionsloſen Unterſtützung um täglich 25 Pf. erhöht und deren

Karen za herabgeſetzt werden.

Vom Prager e Die Lohn-forderung der Gehilfen Erhöhung des Akkordpreiſes von 1 fl.
kr. auf 1 fl. 14 kr. pr Dutzend Handſchuhe) haben bisher

23 Meiſter bewilligt. Jm Ausſtand ſtehen 400 Mann. Doch
dürfte ſich die Zahl der Streikenden im Laufe der Woche be
deutend vermehren. Der Fiß des Lohnkomitees befindet ſich in
Prag, Eiermarkt Nr. 410 I, bei Frau Anna Miscova.

Iokales wud JProuninzielle,
Halle a. S., 20 Dezember

Wiederum freigeſprochen wurde am Mittwoch
vom hieſigen Schöffengericht Genoſſe Franz Lehmann von
der Anklage, groben Unfug verübt zu haben, durch eine
Notiz im Volksblatte, durch die der Gaſthof von Kanen a
boykottiert worden ſein ſoll. Der Beſitzer giebt unſerer
Partei ſeinen Saal zu Verſammlungen nicht her, und darauf
waren die Arbeiter aufmerkſam gemacht worden.

Einen Troſt will der Menſch haben. Als der
3. Bezirk bei der Stadtverordnetenwahl ſofort im erſten
Wahlgange von uns erobert wurde, ſagten die Gegner,
Schuld an ihrer Niederlage ſei, daß nur ein bürgerlicher
Kandidat uns gegenübergeſtellt worden ſei. Man hätte
ſollen mehrere Kandidaten aufſtellen und bei der dann
erforderlich werdenden Stichwahl ſich vereinigen. Auf dieſe
Weiſe hätte der 3. Bezirk für die Magiſtratstreuen gerettet
werden können. Nun, dieſem Rate iſt der 2. Bezirk ge
folgt. Da rangen bei der Hauptwahl nicht weniger als
drei bürgerliche Kandidaten um die Palme des Sieges.
Nun ſie bei der Stichwahl trotzdem unterlegen ſind, wird
die „Zerſplitterung im erſten Wahlgange“ als Urſache für
die Niederlage angegeben. Man muß ſich nur zu helfen
wiſſen, und einen Troſt will jeder haben.

Weihnachtsfreude für Proletarier. Heute früh
wurden etwa 45 Maurer, die am Bau der Blindenanſtalt
beſchäftigt waren, vom Polier zuſammengerufen und ihnen
Knall und Fall eröffnet, daß ſie wieder nach Hauſe gehen
und ihr Handwerkszeug mitnehmen könnten. Da unter den
Entlaſſenen ſich viele befinden, die in ſtundenweit entfernten
Dörfern wohnen, ſo muß die Rückſichtsloſigkeit aufs ſchärfſte
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etadelt werden. Hätte man den Leuten geſtern abend die
v gemacht und das mußte doch bequem möglich

ſein ſo wäre ihnen wenigſtens heute der unnütze Weg
erſpart worden. Der Bau vird ausgeführt vom Maurer

ma ee Stadtverordneten fergebnis gehabt. Es ſind auf le de r Hcſantt
von der 3. Wählerklaſſe:

im 1. Bezirk: Seifenfabrikant Eduard Kobert,
Schneidermeiſter Adolf Albrecht,

3. Xiſchler Karl Krüger,
4. Kaufmann Karl Herm und

Baumeiſter Fritz Gygas,
5. Rentier Wilhelm Löſch.
von der 2. Wählerklaſſe:
Kaufmann Otto Schultz,
Rentier Louis Sachs,
Maurermeiſter Eduard Stein hau f,
Kaufmann Georg Uber,
Maurermeiſter Emil Hildebrandt,
Privatdozent Dr. Georg Baumert.

von der 1. Wählerklaſſe:
Kommerzienrat Ludwig Bethcke,
Rentier Louis Jentzſch,Rentier Albert R oth,
Fabrikbeſitzer Ernſt Weiſe,
Rentier Karl Hänſchel,
Kunſt- und Handelsgärtner Friedrich Roſch,

Als Erſatzmann iſt bis Ende 1899:
von der 2. Abteilung gewählt: Kaufmann Paul Ga nzer.

Gegen die Giltigkeit der Wahlen kann innerhalb zweier Wochen
en ſtimmfähigen Bürger Einſpruch beim Magiſtrat

Von dieſen 18 Stadtverordneten treten 6 neu ins Kollegium,
dem die andern 12 ſchon angehörten. Die Neugewählten ſind:
die Genoſſen Schneidermeiſter Albrecht und Tiſchler Krüger,ſowie Baumeiſter Gygas, Rentier Hentſchel, Rentier Löſch
und Kaufmann Uber.

Die Erteilung von Legitimationskarten für 1896 an
Kaufleute, Handlungsreiſende u. ſ. w. zum Aufſuchen von Waren
beſtellungen, ſowie zum Ankauf von Waren unterliegt folgenden
Beſtimmungen Es iſt bei Stellung von Anträgen auf Aus-
fertigung ſolcher Legitimationskarten pro 1896, von den in Dienſten
einer biggen Firma ſtehenden, hier aber nicht her Hand-
lungsreiſenden, ein Atteſt der Polizei-Behörde ihres Wohn reſp.
Aufenthaltsortes vorzulegen, wogegen hinſichtlich der ſeit 3 Jahren
und länger hier wohnenden Geſchäftsinhaber und Reiſenden die

rüfung der Sie en Qualifikation durch die hieſige Polizei-Verwaltung erfolgt. Da dieſe Prüfung indeſſen trotz Doglichſter

Beſchleunigung immerhin mehrere Tage, wenn nicht Wochen in
Anſpruch nehmen wird, ſo empfiehlt es ſich, für diejenigen, welche
rechtzeitig im Beſitz dieſer Karten ſein möchten, daß die bezügl.Anträge ſchon 8—14 Tage vor dem Antritt der Reiſe geſtellt
werden, und zwar entweder ſchriftlich bei der Polizeiverwaltung
oder mündlich im Büreau des Polizei-Sekretariats IV, Zimmer
Nr. 19 des Ratskellergebäudes, Schmeerſtraße 1, II links. Jn
beiden Fällen iſt der vollſtändige Vor und Zuname, die hieſige
Wohnung, Geburtsort, Tag und Jahr der betr. Perſon, für
welche die Karte ausgefertigt werden ſoll, anzugeben und wenn
der Betreffende nicht perſönlich erſcheint, auch das behördlicher
ſeits aufgenommene Signalement, ſoweit dies erforderlich, oder
die vorjährige Karte desſelben mit vorzulegen. Die noch nicht
drei Jahre hier wohnhaften oder aufhältigen Geſchäftsinhaber
und Reiſenden haben außerdem den geſetzlichen Beſtimmungen
entſprechende Atteſte der Polizei Behörden ihrer früheren Wohn
und Aufenthaltsorte beizu bringen.

Der Poſtſchalterdienſt iſt für nächſten Sonntag und für
den 1. Weihnachtstag dahin erweitert worden, daß die Schalter
vormittags von 8-9 Uhr, mittags von 11--1 Uhr und nach-
mittags von 4-7 Uhr geöffnet ſind. Die Packetbeſtellung er-
folgt an beiden Tagen wie an Werktagen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die für morgen
Sonnabend angeſetzt geweſene Novität „Die Liebe von heute“
mußte verſchoben werden und wird dafür „Die Waiſe aus Lowood“,
Schauſpiel in 4 Akten von Charlotte Birch Pfeiffer gegeben, wozu
Schülerbilletts (Parkett à 1 Mk. und Parterre a 0.70 Mk.) Giltig
keit haben. Für morgen Sonnabend nachmittags 3 Uhr iſt, um
der Nachfrage zu genügen, eine FremdenVorſtellung zu
halben Preiſen von dem prächtigen Weihnachtsmärchen „Schnee
wittchen und die ſieben Zwerge“ angeſetzt. Sonntag ſind eben-
jalls zwei Vorſtellungen Nachmittags 3 Uhr bei halben Preiſen
„Schneewittchen“ und Abends zwei Opern, die mit großem Beifall
aufgenommene „Nürnberger Puppe“ von A. Adam und die ſo
beliebte Oper „Zar und Zimmermann“ von A. Lortzing.

Dem Verdienſte ſeine Krone. achewh in dner von
der hieſigen Univerſirät, der ein gar patriotiſches Buch über den„heiligen“ Krieg von 1870 verfaßt hat, iſt zum Geheimen Regie-

rungsrat ernannt worden.
Wie hält man die Stube warm? Eine Stube warm

zu machen, iſt leichter, als ſie warm zu halten. Da ſei denn darauf
hingewieſen, daß reine Luft ſechsmal ſo ſchnell, wie ſechsmal ſo
billig zu erwärmen iſt, als verdorbene, und daß reine Luft auch
viel länger warm hält. Alſo fort mit der Angſt, daß ein er-
wärmtes Zimmer geſchloſſen ſein müßte, wenn auch Tabaksqualm
und ſonſtige Verderbnis kaum noch das Atmen geſtatten. Darum
die Fenſter auf, ein bis zwei Minuten winterlicher Zug hindurch,
der alle ſchlechte Luft hinwegfegt, und dann wird man ſehen, wie
angenehm ſich wieder die Luft im Zimmer erwärmt.

„Jn Notwehr“ wollten ſich die beiden Studenten Kleinen
und Denhardt, erſterer ein Mediziner, letzterer Juriſt, befunden
haben, als ſie in der Nacht zum 2. Juli auf dem Markte eine
Holzerei mit zwei Maſchinenſchloſſern angefangen hatten. Sie
waren wegen der Schlägerei nebſt ihren beiden Komilitoven Heine-
mann und Oehler zu je 10 M. Strafe verurteilt worden. Die
Erſtgenannten legten Berufung ein, dieſelbe wurde jedoch am
Mittwoch vom Landgericht verworfen, da die Beweisaufnahme
on daß ſie allein die Störenfriede geweſen waren und die

auerei provoziert hatten.e Die Man und Klauenſeuche iſt unter dem Rindvieh-
beſtande des Viehhändlerz Moritz Schloß, Delitzſcherſtraße 13.
ausgebrochen. Das Gehöft iſt darum geſperrt und der Verkehr
mit Rindvieh den einſchlägigen geſetzlichen Beſchränkungen unter
worfen worden.

Böllberg. Jn einer Gemeindeverſammlung, die Donnerstag abendhier ſtatt wurde namentlich durch die Arbeiter der Beſchluß
durchgedrückt, daß hier eine neue Schule gebaut werden ſoll.
Das weitere wurde einer fünfgliedrigen Kommiſſion übergeben.

Der Sohn des Arbeiters Konrad, der von ſeinem Vater von
der Schule ferngehalten wurde, weil er mangels eines Platzes die
ganze Zeit über ſtehen mußte, beſucht jetzt den Unterricht wieder,
dafür müſſen aber drei andere Knaben ſtehen.Naumburg. Der WürfelAutomat macht jetzt vielen Gaſt

i S i t Utwirten recht viel Sorgen Der Gaſtwirt Karl Robert Munke
iſt vom hieſigen Landgericht wegen unerlaubter Veranſtaltung von

Nützliche u, praktische 16 arnirte g, u. unarnirteſ Garnirte u. ungarnirte
Damen-Hüte.

Ausſpielungen durch einen in ſeinem öffentlichen Lokale ausge
ſtellten Würfelautomaten zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt worden.

Er behauptete in ſeiner Reviſion, er habe in der Thätigkeit
des Automaten keine Veranſtaltung von Ausſpielungen erblickt.
Da er aber hiermit vur Unkenntnis des Strafgeſetzes behauptete,
ſo erkannte das Reich s gericht geſtern auf Verwerfung der
Reviſion.

Weißenfels. Das hieſige Kreisblatt leiſtet ſich den ſchmalen
itz, das vom 1. Januar ab in Berlin unter dem Titel „Die

grgee Schnauze“ erſcheinende Blatt werde dem Titel nach jeden
alls von der ſozialdemokratiſchen Partei herausgegeben. Das iſt

nun zwar nicht der Fall, ſondern es iſt ein im „gut bürgerlichen“
Siane redigiertes Blatt. An welchem Titel würde aber das Kreis
blatt erkennen, daß ein neues Blatt ſeiner eigenen Richtung
angehört, etwa an dem Titel „Der dumme Michel“, oder „Die
ſchmutzige Kröte“?

Mühlhauſen. Von der Strafkammer wurde der Polizei-
ſergeant G. von hier der vorſätzlichen Körperverletzung, verübt
am Sedantage gegen den Müller und Geſchäftsſührer H., ſchuldig
befunden und zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Von der weiteren
Anklage wegen Freiheitsberaubung wurde G. freigeſprochen.

Salzungen. Hier iſt bei den letzten Gemeinderatswahlen
folgendes vorgekommen. Ein Bürger, der als ſolcher anerkannt
und verpflichtet war und die nötigen Gebühren abgewährt hatte,
wählte einſt nicht. Dafür wurde er beſtraft. Als er, um der
Strafe zu entgehen, bei der nächſten Gemeinderatswahl ſeiner
Bürgerpflicht genügen will, ſiehe, da ward ihm eröffnet, daß er
diesmal nicht wahlberechtigt, weil er nicht ſtaatsangehörig
ſei. Er mußte darum mit dem Stimmzettel in der Hand wieder
ab Ob er wohl ſein Strafgeld nun wieder zurückerhält

Mücheln. Vom hieſigen Amtsgerichte iſt auf den 10. Februar
1896 Termin angeſetzt zur Zwangeverſteigerung ſämtlicher Grund
tücke, Gruben, Ackerpläne, Gebäulichkeiten c. der in Konkurs be-ſudilchen Lützkendorfer Kohlenwerke, Aktien Geſellſchaft. Der

r beginnt 12 Uhr und findet im Schaafſchen
Gaſthofe zu Lützkendorf ſtatt.

leine Provinzial Chronik. Alsleben hat nach der
Volkszählung vom 2. Dezember 4236 ortsanweſende Einwohner;
da viele Schiffer abweſend waren, ſtellt ſich die wirkliche Ein
wohnerzahl nicht unbeträchtlich höher. Neu- und Altdorf
(Bucgörner) hat 3764 Einwohner. Bei Lauchſtädt wurde
die Tochter des Handarbeiters Fleiſchhauer von einem Sonntags
ſchützen durch einen Schrotſchuß im Geſicht und an einem Beine
verwundet. Jm Thüringer Wald iſt von r wchsra
uach dem Jnſelsberg die Schlittenfahrt im vollen Gange. Jn
Vieſelbach bei Erfurt brannte die Mälzerei der Deinhardtſchen
Brauerei nieder; 4000 Ztr. Malz und 8000 Ztr. Gerſte wurden
vernichtet. Der Bäckermeiſter Cocceius aus Unterfarnſtedt
bei Querfurt wurde vom Landgericht Naumburg mit 6 Monaten
Gefängnis beſtraft, weil er ein Mädchen unter 16 Jahren verge
waltigt hat. Gleiche Strafe und ſofortige Verhaftung wurde
von demſelben Gerichte dem Sattler Hunger aus Brettleben
zugeſprochen; das Opfer dieſes Lüſtlings war noch nicht 14 Jahre
alt Jn Söheſte n bei Lützen wurde der Knecht Albin Lößig
im Stalle tot aufgefunden. Ein Pferd mag ihn durch Hufſſchlag
etötet haben. Aus Mangel an Geldmitteln hat der Mans-
elder Kreistag den Bau einer Bahn von Eisleben nach Pol-

leben abgelehnt.

Gewerbegericht vom 19. Dezember.
Es werden 9 Sachen erledigt:In der erſten Sache verlangt der Reſtaurateur Obſt von dem

Vater des Kellnerlehrlings Vogel, welcher aus der Lehre ent
laufen, eine Entſchädigung von 50 Mk. für Koſt und Logis. Obſt
hat einen Strafantrag geſtellt gegen den Sohn des Beklagten.
Die Parteien ſchließen ein Abkommen dahin: Der Kläger zieht
den Strafantrag r. wogegen ſich Beklagter verpflichtet, die
verlangten 50 Mk. an Kläger zu zahlen. Die Sache wird vertagt
bis zum 2. Januar 1896, wenn zu dieſem Termine von den
beiden keiner erſcheint, iſt die Sache erledigt.

In der zweiten Sache klagt der Bürſtenmacher Schwengler
gegen den Bürſtenmacher Pöge wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf einen 14 tägigen Lohn von 30 Mk. Beklagter macht geltend,
daß er mit dem Kläger vereinbart hätte, daß eine Sgrp“itt e
Kündigung nicht ſtattfinden ſolle und giebt ſeine Eltern als
Zeugen hierfür an; auch ſei der Kläger ohne Entſchuldigung von
der Arbeit weggeblieben und hätte bei ſeiner Entlaſſung keinerlei
Widerſpruch erhoben. Auf Anregung des Vorſitzenden nahm der
Kläger ſeine Klage zurück.

In der folgenden Sache klagt der Kutſcher Georgas gegen
den Pferdehändler Mertig, welcher ihm 1 Mk. zuviel abgezogen
und ihm auch ein ſchlechtes Zeugnis ausgeſtellt habe. Beklagter,
welcher nicht erſchienen iſt, wird verurteilt, dem Kläger die ſtreitige
Mark herauszugeben und demſelben ein Zeugnis auszuſtellen,
woraus der Paſſus „Wegen Unbrauchbarkeit entlaſſen“ entfernt
und an deſſen Stelle zu ſetzen iſt, daß Kläger zur Zufriedenheit
des Beklagten gearbeitet hat.

Die in der Verhandlung vom 12. Dezember vertagte Sache
Domagalski u. Gen. gegen den Schachtmeiſter Straufz endete
mit Abweiſung der Kläger, da auch der Zeuge Maurerpolier Leh
mann nicht mit Beſtimmtheit bekunden konnte, daß Kläger feſt an

genommen war. ßGünſtiger fiel die Klage des Glaſergehilfen Friedrich aus,
welche auch in der vorigen Verhandlung vertagt wurde. Der
Zeuge l Burgmann bekundete mit Beſtimmtheit, daß
der Beklagte den Kläger angenommen hatte, worauf dem Kläger,
abzüglich 5,78 Mk., welche derſelbe in der Zwiſchenzeit anderweitig
verdient hat, noch 34,22 Mk. zugeſprochen wurden. Die Koſten
für den Zeugen waren ziemlich hoch, da derſelbe von Sanger-
hauſen hatte herkommen müſſen.

Recht thöricht hatte der Arbeiter Hanke gehandelt, welcher von
dem Buchdruckereibeſitzer Kutſchbach für eine Woche Lohn 18 Mk.
verlangte. Kläger wurde plötzlich entlaſſen, hatte für eine Woche
18 Mk. erhalten und durch Unterſchrift auf jede weitere Forderung
verzichtet. Da er ſich weigerte, die Klage zurückzunehmen, wurde

er koſtenpflichtig abgewieſen. JAuch die im vorigen Termin vertagte Sache des Schneider
eſellen Sewitzkat gegen den Schneidermeiſter Gottſchalk fielfur den Kläger günſtig aus. Der Beklagte vermochte nicht den

Beweis zu erbringen, daß er den Kläger nur zur Aushilfe ange
nommen habe, trotzdem er ſeine 3 Geſellen mit zur Stelle gebracht
hatte. Herr Gottſchalk wurde verurteilt, an den Kläger 30 Mk.
zu zahlen. Ganz erregt erklärte Herr Gottſchalk, das Urteil ſei
ein „ungerechtes“, er wolle Berufung dagegen einlegen. Es wurde
ihm aber vom Vorſitzenden bedeutet, daß das Urteil rechtskräftig
ſei und daß er gut thue, ſich jeder beleidigenden Aeußerung zu
enthalten.

Recht intereſſant war die Klage der Zimmerer Engelhardt
und e gegen Frau Schatz als deren Vertreter der Ehe
mann derſelben erſchienen war. Die Kläger waren ohne Kündi-
gung entlaſſen, es verlangte Engelhardt für 3 Tag 7.40 M.,
welche Forderung der Vertreter der Beklagten anerkannte, worauf
ihm das Verlangte zugeſprochen wurde. Die 3 anderen Zimmer-
leute, Lehrmann, Werter und Horn beanſpruchten jeder 41.44 M.
für 14 Tage Lohn. Herr Schatz führte aus, es wäre ihm geſagt
von anderen Leuten, die Kläger hätten während der Arbeitszeit
Schnaps geholt, was dieſelben aber entſchieden beſtritten, wenn

Knaben-
Mädchen-Hüte. Hüte und Mützen. Kapotten.

ſie ſich während der Ruhepauſe oder nach Feierabend mal
Schnaps erlaubten, ſo ginge doch das keinen anderen etwas an.
Es kam eine Einigung z ſtande. Herr Schatz zahlt jedem für
4 Tage pro Tag 2.98 M., zuſammen 11.84 M. und rer r

dieſelben noch 14 Tage in der bisherigen Weiſe zu beſchäf-
igen.

n der letzten Sache klagte der Schneider Richter gegen den
Schneidermeiſter Wiegand, Kläger verlangt für 14 Tage, in
welcherZZeit derſelbe vom Beklagten keine Beſchäftigung erhalten,
42 M. und noch für weitere 14 Tage wo ihm der Beklagte ge
kündigt aber keine Beſchäftigung mehr gegeben Lat, noch 42 M.
zuſammen 84 M. Es trat die Anſicht zu tage, daß der Kläger
als Handarbeiter zu betrachten ſei, alſo in keinem feſten Arbeits
verhältnis geſtanden habe, demnach der Beklagte nicht v
war, dem r zu kündigen. Beklagter erbot ſich, dem Kläger
J Entſchädigung zu zahlen, womit ſich der Kläger zfrigen

gab. C. F.Aus dem RKeiche.
Berlin. Verhaftet wurde der Anarchiſt Wieſemann, nach-dem man bei ihm gehausſucht und dabei deſnnden hatte, daß ſich

ſein 16jähriger Sohn mit Herſtellung elektriſcher Apparate be
ſchäftigte. Das iſt allerdings ſehr gefährlich und genügt, einen
deutſchen Staatsbürger einzukaſteln. Ordnungsbrüderliche
Schweinigel. Vor einiger Zeit wurden bekanntlich zwei
Redakteure der für Religion, Sitte, Ordnung und Bismarck käm-

enden Berl. Neueſten Nachrichten, die Herren Hauptmann a. D.
enefeld und Baron v. Ehrenberg, plötzlich entlaſſen, weil ſie

an mehreren Laufburſchen der Redaktion widernatürliche Unzucht
begangen hatten. Der eine dieſer Ordnungskämpfer, der Haupt-
mann a. D. Benefeld. iſt jetzt in Unterſuchungshaft genommen.
Ob Baron v. Ehrenberg ſich noch der goldenen Freiheit erfreut,
iſt unbekannt.
Leipzig. Jn Thonberg wurde heute vom Bremſer Schickel

ein Mordverſuch gegen ſeine Frau verübt weil dieſe ihm Vor
würfe machte, als er bezecht nach Hauſe kam. Er feuerte 5Schüſſe
aus einem Revolver auf ſie ab, von denen 2 trafen die Verwun
zen ſind aber nicht lebensgefährlich. Der Thäter wurde ver

aftet.
Bremen Infolge Bruches des Hauptrohres der Waſſer

leitung in der Britznerſtraße entſtand am Mittwoch eine großeücberſchpennning Aus dem geplatzten Rohr ſtieg ein fünf Meter

hoher Waſſerſtrahl empor und ſetzte die umliegenden J
unter Waſſer. Die Bewohner der Keller retteten mit Mühe das
nackte Leben. Ein Haus in der Skalitzerſtraße iſt polizeilich ge
er weil der Einſturz desſelben befürchtet wird. Der Schaden
iſt Die r arbeitete mit zwei Dampfſpritzen,
um das Waſſer nach dem Kanal zu pumpen.

Gotha. Seit dem Gründungsjahre 1878 ſind bis jetzt 1564
Leichen durch Feuer beſtattet worden.

Ratibor. Der Regierungspräſident hob das polizeiliche Verbot der Aufführung von Sudermanns „Glück im Winkel auf.
Das Stück wird heute aufgeführt.

Hamburg. Der Poſtdirektor Schiel aus Minden, welcher
ſich bedeutende Unterſchlagungen verübte und von Minden ge-

ohen war, wurde als Leiche aus der Elbe gezogen.

Eingeſandt.
Ich las dieſe Woche im Volkblatt über eine Lehrlingsausbeu-

terei. Aber ein noch viel größerer Ausbeuter iſt der Buch-
druckereibeſitzer Colbatzky, gr. Märkerſtraße 22 wohn-
haft. Derſelbe beſchäftigt nicht nur ſeine Lehrlinge die Woche bis
9 und 10 Uhr abends, ſondern dieſelben müſſen Sonntags
manchmal und hauptſächlich jetzt vor Weihnachten noch länger
arbeiten, ohne einen Pfennig überhaupt für Ueberſtunden z
bekommen. Sodann muß ſtets der jüngſte Lehrling faſt alle
Wege beſorgen, und wie es jetzt z. B. iſt, muß der zweitjüngſte,
weil das Dienſtmädchen fehlt, das Dienſtmädchen erſetzen. Wie
es dann noch möglich iſt, bei ſolcher Wirtſchaft einen or M
Gehilfen zu erziehen, iſt mir undenkbar.

Quittung.
Von 6 Mitgliedern des Giebichenſteiner KonſumVereins 15 M.

für Parteizwecke erhalten. Der Vertrauensmann.
Hriefkaſten der Expedition.

F. A. E. Weder die r von Kloſe auf demMarktplatz, noch die von Krauſe in der gr. Ulrichſtraße, Leip
zigerſtraße und alter Markt inſeriert in unſerem Blatte. Wenn
Sie den Jnſeratenteil aufmerkſamer durchſehen wollten, würden
Sie ſich derartige Frage erſparen. Selbſtverſtändlich iſt es, daß
Sie unſere Jnſerenten möglich berückſichtigen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Die Verfügung des Regierungs- Präſidenten iſt im Augen-

blicke nicht in unſerem Beſitze.
Neuer Abonnent. Preußen beſaß im Jahre 1891 34 742

öffentliche Volksſchulen, die von ziemlich 5 Millionen Schülern
d wurden (genau: 4916476), und an denen 76167 Lehrer
wirkten.

Streitende. Das Kapital, mit dem die deutſche Reichsbank
arbeitet, iſt nicht Staatskapital ſondern Privatkapital. Das
Reich bezieht aber aus dem Gewinn einen Anteil, der voriges

ziemlich 4 Millionen betrug, während die Anteilseigner 7
erhielten. Das Geſellſchaftskapital betrug 120 Mil

ionen M.

Stande amtliche Patzrithter.

Halle, den 18. Dezember.
Aufgeboten Der Maler Paul Knoblauch und Marie Bander-

mann (Markt 15 und Wuchererſtraße 62).
Eheſchließungen: Der Hilfsbremſer Friedrich Pollmann und

Anna Körber (Kaiſerſtraße 25). Der Handarbeiter Karl Metzſchker
und Bertha Meinhardt Königſtraße 5). Der herrſchaftl. Diener
Emil Schieferdecker und Friederike Loſſe (Feldſtraße 2). Der
Fabrikarbeiter Karl Melde und Martha Ballin (Schützenſtraße 20
und Schützenſtraße 9.

Geboren: Dem Tiſchler Hermann Franz ein S., Guſtav Kurt
(Streiberſtraße 32). Dem Bahnarbeiter Franz Witzſche ein S.
Bernhard Franz Walther Streiberſtraße 1). Dem Handarbeiter
Guſtav Standte eine T., Lina Elſa Helene (Ackerſtraße 7). Dem
Zimmermann Friedrich Kurth eine T., Eliſabeth Margarethe (Unter-
plan 7). Dem Kaufmann Heinrich Schicke eine T., Annelieſe
(Schillerſtraße 36). Dem Handarbeiter Auguſt Zwarg eine T.,
Margarethe Helene Jda (Liebenauerſtraße 168).

Geſtorben Des Handarbeiter Adolf Meinhardt S. Willy
2 Wochen (Dryanderſtraße 22). Des Rentner Viktor Ehrhardt
S. Heinrich. 4 Tage (Niemeyerſtraße 11). Der Lehrer Robert
Tittel, 70 J. 165). Der Regiſtrator FriedrichDäumig, 58 J. (Friedrich traße 56). Die Witwe Luiſe Wather,
geb. Knaths, 18 J. (Siechenanſtalt).

Franz Lehmann in Halle.
m

Für die Redaktion verantwortlich

Theater- Geschäftshaus I
Woihnachts- Theater- u.

Spitzen-Shawls,
Jabots und Fichus

in allen Preislagen.
Ghenille-Echarpes,

von Mk. 1.75 bis Mk. 17.50.
Ball- Kragen

in entzückender Auswahl
d. IEWIN

Ball- Roben Ball-Blumen- Fächer Seidenbancdhl
Halle a. S. Marktplatz 2 u- S.Gesohenke,

von 65 P

Spitzenkragen
bis Mk. 6.75 u. Stickereien j. Glace. Dänisch u. Trikot.

lin allen neuen Geweben. Garnituren- für Ball und Gesellschaft in tausendfach. Auswahl

re n tkatalog, Proben undSpitzen Handschuhe Regenschirme n t r
von 90 Pf. bis 20 M.

d



M. Schneider enpsent. Dammen- u. Kinderschiürzen
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94
30 grosse Verkautshäuser in den

ersten deutschen Städten

Streng reelle m r
30

23Goldene Ringe

führe ich in denkbar größter
Auswahl zu Preiſen, wir
ſie bisher noch nicht geboten
wurden; hübſche Damenringe
in echt Gold 3--4
größere Sachen von 5 i
an, Kkarke breite Ringe,
ſowir frine Fantaſteſachen

in den Preislagen 6, 8,
10, 12 Mark, ganz gute
Sachen in jeder Preislage

aufwärks.

J. Essig Nacht.
Goldwarengeſchäft,

gr. Ulrichstrasse 4l,
Eckhaus Kaulenberg.

Bitte genau auf meine
Firma zu achten.

Granat-
Waren

in Goldfaſſung:
Granatkolliers,

Grangtarmbänder.

feſte Reifen, mit und ohne Auf-
ſatz, ſowie Gliederarmbänder,

Granatbrothen,

Grangtohrringr,
Grangtkämmchen,

Granatſhlipsnad. In,
alles in ſehr großer Auswahl.
in neuen, aparten Muſtern und

zu niedrigſten Preiſen.

J. Essig arm.Spezial- 2 Na

gr. Ulrichſtraße 41.

Irauringe
beſte Bezugsqnuelle

J. Essig Nacht.
gr. Ulrichſtraße 41.

Maſſives Gold von 4 A an,
ſowie alle höheren Preislagen.
Großes Lager von Doublée,

8 und 14 ſtets vorrätig.
Eigene Anfertigung.

Gravierung gratis.

10 02
Uhren müſſen bis
am 5. Jan. umge-
ſetzt ſein. Wir lie-
fern daher auch
einzelne Stücke zu
Engrospreiſen.

Nickel- Remont.-Uhren 3, 4, 5 und 6
Silb. Rem.-Uhr m. Goldr. 850. 10, 12, 14.

Gold. Damenuhren 10 14, 20 u. 30
Regulateure. m Schlagw. 9,12, 15 u. 20
Weckuhren 2.50, 3 75 und 5

Bevor Sie eine Uhr kaufen, wollen
Sie unſere Ware prüfen. Reparaturen
wie bekannt gut, aber billig.

Wiederverkäufern Rabatt.
Remus Co, Halle a. S.n Surentiusſtraſe 17, w.

hren- Versandigeschaäft.

t. R 6 d
e ſo orgendrotf e r

empf. G. Hädſcke, Schwetſchkeſt. 18

empfehlein unübertroffener Andanteen
gin- und zwoeireihig, in glatten unch

rauhen Stoffen und neuesten Farben.

I

mit voller abnehmbarer Pelerine, in

Wasser dichten Loden und modernen

fantasiestoffen,

Rock- und

Jackett- Anzüge e
ein- u. zweireihig, in jeder Preislage.Knaben iäntei und Anzüge

in bekannt größter geſchmackvollſter Auswahl.

Auch in Jünglings-Größen für jedes Alter.
Als praktisches Weihnachtsgeschenk

empfehle

Scehlaſröclce
aus Doub—ble, Ssatin. Velour und Kameelhanr.

tel

in allen Facons,
Teppiche, Tischdecken, Sohlafcdecoken, Bettdechken,

Reiseclecken, Fellvorlagen etc. etc.

zu e hege r Tr
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Preise.

Markt 4.

Kettenfeinſten Muſtern in Gold.

eizgri Hammer, Vhrenhandlun

lerm. Bauchwit7
alle a. S.

mee Gegrüncdket 1859. n

mit Horn,

ohfrinrh Roſſwer à und 22, 25, 30,

und

v à Pfund 30, 40und 60 fKorinthen à Wid. 18, 20 und 25
.Margarine à Pfd. 6070, 89 u. 90
Schmelzbutter à Pfund 120G Zitronat à 60

Wuallnüſſe à Pfd. 28 und 40
Sie. Ha elnüſſe à Pfund 30ff. gebr. Weizen, Gerſte

à Pfund 15offerirt

A. Trautwein,
31 große Ulrichſtraße 31.

u. Roggen

Zigarrengut gelagert in Weihnachts Präſent-
Kiſtchen, in allen gangbar. Preislagen.

Z2Zigaretten,
Fecht egyptiſche, ruſſiſche, türkiſche un

amerikaniſche.
ff. Rauchtabake,

ff. Gold-Shag, hochfein
loſe, Pfd. 2

ff. Shag- g. à 20-150
kurze Horn- à 70 300kurze Weichſel à 60- 150
Ehalblan et Horn- je à 100 400
Ehalbl. Weichſel- am à 120 300
lange Horn O à 200 1000
lange Weichſel à 200 600

ange Ahorn- à 100 150
lange Kirſchholz- à 50 100
Zigarrenſpitzen

in großer Auswahl
R Zigarrenabſchneider, Feuer-

zeuge e.
Zigaretten-Maſchinen.

Spazierſtöcke in Eiche, Olive e.
Celluid- und Hirſchhorn-

Griffen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. Nebelsſieck
obere Leipzigerſtraße 60

Zigarren Handlung.

Ahren!!
nur gute, bewährte

Schweizer Fabrikate.
Taſchenuhren 6, 8, 10. N.
DHamenuhren 12, 14, 15, 16 .4 c.
Wecrker 3, 3.75 und 4Regulateure von 10 an

Für jede Uhr 3 Jahre Garantie.
Reparaturen ſchnell, gut u. billig.

E. Racdecke
Uhrmacher

Steinweg l1, neben d. Waiſenhaus.

Markt 4.
Paſſendſtes Weihnachlogeſchentn

Am reellſten und wirklich billigſten kauft man

Uhren aller ArtNickel-Herren-Remontoir-Uhren
goldene Damenuhren 20

ſilberne 12 NußbaumRegulateure, 14 Tage gehend,
Für jede Uhr 2 Jahre Garantie.

in großer Auswahl, von der einfachſten in Nickel bis zu den

Leipzigerſtr.

42.

zu folgenden Preiſen
6 in Silber 11,50
12 Wecker 2.50 A.

4

hasonſeſſe

kauft Hahn, ar. Brauhausſtr. 27, Hof.
empfiehlt

RoſinenMandel-Stollen
vorzügliche Qualität

I. u. 2. Sorte,
Kölner Speculatius

täglich friſch
Otto Hänel,Geiſtftr 46. Harz 12

Zur Weihnachts- Bäckerei
le
Lonsgnnha

empfehle

Rosinem,
Sultaninen,
FIandeln,
Zitronen.
Zitronat,
Butter.
Zucker

alles in beſter Qualität und zu billigſten Preiſen.

W. Dudenbostel

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug Groß Halle.

Breite und
Taurentiusſtr. Ecke.

D.

Druck der Halleſchen Genoſſenſcheſts Buadruferei (e. G. m. b. H) Halle. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 298.

„Dem Volke muß die Religion erhalten

e werden.„Richt die Aeußerung eines „ſittlichen Empfindens“ der
Neuzeit iſt dieſer Ruf, den wir in den letzten Jahren ſo
oft gehört haben. Er iſt ſo alt, wie der ſoziale Jutereſſen-
gegenſatz und -Kampf und in Wahrheit nichts anderes, als
der Notſchrei eines durch den Fortſchritt der Vernunft und
des Wiſſens in ſeinem Beſtande gefährdeten prioilegierten
IJntereſſes. Mag die Selbſtſucht noch ſo ſehr mit „Religion“
ſich brüſten und auf das „Göttliche“ ſich berufen, man hört
ſie doch heraus aus dieſem Ruf. „Dem Volke muß die
Religion erhalten werden,“ ſo ſchrien die, welche den So-
krates zum Tode verdammten, weil er „falſche Götter“ ge-
lehrt ſo zeterten die Phariſäer und Schriftgelehrten, deren
Ordnungspolitik Jeſus von Nazareth zum Opfer fiel; ſo hieß
es immer, wenn Staat und Kirche vor der Thatſache einer
aus freigeiſtiger Erkenntnis erwachſenen neuen Weltanſchau
ung ſtanden. Auf der Grundlage einer ſolchen vollzieht ſich
in unſerer Zeit der die ganze Kulturwelt umfaſſende gewal-
tige Emanzipationskampf der enterbten und unterdrückten
Geſellſchaftsklaſſen. Kein Wunder, daß da das wechſelſeitige
Abhängigkeitsverhältnis von Staat und Kirche ſcharf zum
Ausdruck gelangt; daß der Staat nach kirchlichem Beiſtand
ruft, weil gegenüber ſeinen der Wahrung beſtimmter Sonder
interefſen dienenden Geſetzen und Einrichtungen die Unter-
ordnung der großen Menge nicht mehr geſichert iſt daß die
kirchlichen Mächte, deren Intereſſen mit jenen verwandt ſind,
ſich zum Schutze der beſtehenden Ordnung aufwerfen unter
der Parole Dem Volke muß die Religion erhalten werden

Gelegentlich der im letzten Frühjahr im Reichstage ſtatt
gehabten Verhandlungen über die Umſturz-Vorlage haben
wir erfahren, wie ſehr die herrſchenden Klaſſen und Stände
der „Religion“ den Zweck beimeſſen, eine der hauptſächlichſten
„Grundlagen der Staats und Geſellſchaftsordnung zu ſein.
Mit größerer Offenheit, als es da und auch ſonſt noch ge
ſchehen, kann nicht ausgeſprochen werdeu, daß die „Religion“
nur als Mittel dazu dienen ſoll, dem Volke die geiſtige
Fähigkeit zu nehmen ſich dem kulturellen und humanitären
h zu widmen, der allerdings vor dem modernen

laſſenſtaat mit ſeinen Einrichtungen nicht Halt machen kann.
Sehr ſchön und zutreffend ſchreibt Profeſſor Wilhelm
Förſter in einem Religion und Frömmigkeit“ betitelten
Aufſatze in der Zeitſchrift der deutſchen Geſellſchaft für ethiſche
Kultur, daß der Ruf: „Dem Volke muß die Religion erhalten
werden“, völlig arm antieferen ſittlichen Gedanken
und nur eine Fanfare in einem gemeinſamen
Jntereſſenkampfe iſt, nämlich in dem Konflikte zwiſchen
neuen Forderungen eines großen Teiles des Volkes und den
beharrlich feſtgehaltenen gewohnheitsmäßigen Anſprüchen eines
anderen Teiles des Volkes. Der Staat hofft dieſen Konflikt
wenn auch nicht gelöſt, ſo doch gemildert und in eine
ruhigere Entwickelung verwandelt zu ſehen durch eine erneute
Stärkung der Macht gewohnheitsmäßiger und durch ihr
Alter „ehrwürdiger“ ſittlich religiöſer Anſchauungen in der
großen Menge. Und die Kirche hofft bei der bedrängten
Staatsleitung wiederum Unterſtützung zu finden in ihrem
Kampfe gegen das unabhängige wiſſenſchaftliche Denken und
Erkennen.

Welche Selbſttäuſchung auf beiden Seiten: „Ehrfurcht
vor höheren Mächten,“ vor allem „was wahrhaſt
heilig“ iſt, verlangt man vom armen, der Verelendung preis-
gegebenen, mißhandelten und unterdrückten Volke. Giebt es
eine höhere Macht, als die des Geiſtes, der Vernunft,

Halle g. S.
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der Wahrheit, die Gerechtigkeit und Freiheit lehrt? Giebt
es ein heiligeres Gut, als das Menſchtum, die Menſchen-
würde, das Menſchenrecht? Und wo iſt die Ehr
furcht, die Scheu vor der Vergewaltigung der anderen
Menſchen, vor der Knechtung und Ausbeutung des Nächſten,
vor der rückſichtsloſen Geltendmachung des eigenen Denkens,
des eigenen egoiſtiſchen Jntereſſes mehr geſchwunden,
als gerade bei den herrſchenden Ständen und
Klaſſen? Jhre „chriſtliche Liebe und Gerechtigkeitsidee,“
für die ſie auf „Religion“ ſich berufen, läßt es als ſelbſt
verſtändlich erſcheinen, daß die Millionen des arbeiten-
den Volkes mit all ihren naturrechtlichen Anſprüchen an
Freiheit und Lebensglück den Sonderintereſſen der Beſitz
übermacht unterworfen ſind. Daß dieſe Millionen in
Not und Elend, ohne zum wahrhaften Lebensgenuß zu ge-
langen, ſich mühen, daß ſie dulden und darben, das
erachten die Frömmſten und Frommen als „göttliche Welt-
ordnung.“ Und als „rxeligiöſe Pflicht“ dieſer Maſſen ſtellen
ſie hin: die Ergebung in das, was ſie „Ratſchluß der
Gottheit“ zu nennen ſich anmaßen, indem ſie glauben machen
wollen, ihre Theologen genöſſen des Vorzuges, in die Ge
heimniſſe des göttlichen Willens und Regiments eingeweiht
zu ſein. Sie thun ſo, als exiſtiere die große geſchichtliche
Thatſache garnicht, daß aller Kulturfortſchritt ſich vollbracht
hat nicht mit und durch die als „Religion“ bezeichneten
iheologiſchen Syſteme, ſondern ſtets gegen den ent-
ſchiedenſten Widerſtand derſelben. Wäre die
Menſchheit nicht fähig geweſen, ſich, der forſchenden Ver
nunft folgend, frei zu machen aus den Banden theologiſcher
Satzungen, ſie wäre nicht aus der Barbarei herausgekommen.
Aller Fortſchritt ging über die Trümmer theologiſcher und
ſtaatlicher Autoritäten. Es nutzte dieſen Autoritäten nichts,
„göttlichen Beruf“ und Unantaſtbarkeit, wie das Recht der
Bevormundung des Volkes für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Vergeblich war ihre Bemühung, dem Volke „die Religion
zu erhalten,“ d. h. den Glauben an die Unwandelbarkeit
und Unverletzlichkeit der beſtehenden Ordnung der Dinge.

Dieſer Glaube iſt des Pudels Ker n.Wenn's den Frommen bei ihrem Eifer für die Religion
lediglich auf das Verhältnis zwiſchen den einzelnen Menſchen
und Gott ankäme, ſo brauchten ſie ſich nicht aufzuregen; ſie
könnten ſich leicht über allen Kampf und allen Unglauben
hinwegſetzen mit der Lehre, die ſie ſonſt ſo trefflich zu ver
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wiſſen, daß „ohne Gottes Willen nichts geſchieht
auf der Welt“, und daß man ihn nur walten laſſen und
auf ihn vertrauen ſoll. Aber ſie verraten ihr vom Volke
längſt durchſchautes „Geheimnis“, zu was für höchſt mate-
riellen Zwecken ihnen die Religion dienen ſoll, indem ſie

ſich geberden, als müßten ſie der Gottheit, die ſie ſelbſt un
erforſchlich und allmächtig nennen, zu Hilfe kommen gegen
den Verfall der Religion; als müßten ſie dadurch die Gott-
heit geneigt machen, die beſtehenden äußeren Machtverhält-
niſſe und Ordnungen vor dem Umſturz zu behüten. Es
kommt ihnen nicht in den Sinn, daß ſie durch das Hinein-
ziehen der Gottheit in den ſozialen, politiſchen und religiöſen
Kampf, und indem ſie oft die empörendſten Vorgänge, welche
die geſunde Menſchenſeele erſchüttern, dem Walten der Gott-
heit zuſchreiben, die ſittliche Qualität dieſer Gott-
heit aufs ſchärfſte antaſten. Sie machen das, was
die Theologie als „Religion“ ausgiebt, nicht nur zu einem
Syſtem unterdrückender und verfolgender Gedankenpolizei,
ſondern auch zur Helferin des Syſtems polizeilicher und ſo-
zialer Unduldſamkeit und Knechtung. Jhr Kultus, ihre
„Frömmigkeit“ iſt lediglich darauf berechnet, dem Egois-
mus der herrſchenden Klaſſen einen idealen Hinter-
grund zu geben.

Deshalb muß dem Volke „die Religion erhalten
werden“.
Wir haben Achtung vor jedem wahrhaft religiöſen Em-

pfinden im Sinne des Guten und Gerechten. Und wir
höhnen nicht darüber, wenn dieſes Empfinden mit gewiſſen
übernatürlichen Vorſtellungen fich verbindet. Solche Vor-
ſtellungen überwindet nicht der Hohn, ſondern die Auf-
klärung. Die Vernunft lehrt Toleranz, aber ſie kann
nicht dulden, daß die von der Theologie willkürlich konſtruierte
Gottheits- und Gottheits-Herrſchafts Jdee dazu dienen ſoll,
die Menſchheit an der Erfüllung ihres natürlichen Berufes
zu verhindern, daß unter Berufung auf die Gottheit Recht
und Freiheit unterdrückt werden. Es iſt uns Ernſt mit
der Forderung in unſerem Programm, daß die Religion zur
Privatſache erklärt wird. Aber eben deshalb ſoll ſie nicht
ein Mittel des blinden Fanatismus und der berechnenden
Heuchelei im ſozialen und politiſchen Jntereſſenkampf ſein.
Solchem im höchſten Grade gemeingefährlichen Unfug gegen-
über hört die Toleranz auf er muß bekämpft werden, energiſch,
unermüdlich. Wem ſeine „Religion“, ſein Dogmenglaube,
nicht ſo viel geſunde Vernunft und humanitäres Bewußtſein
übrig läßt, daß er das Recht der freien Forſchung anerkennt;
wer den Fortſchritt des Geiſtes und der geſamten Kultur
in brutaler Ueberhebung als ſeiner „Religion“ feindlich er
achtet, der verdient nicht, daß man ihn ſchont.

Es heißt nicht umſonſt, daß dem Volke die Religion er
halten werden müſſe. Dem Volke, d. h. den Maſſen,
auf deren Beherrſchung und Ausbeutung gewiſſe Autoritäten
Anſpruch erheben. Jn den Kreiſen derer, die ſich mit Vor
liebe die „gebildeten“ nennen und die zugleich die herr
ſchenden und bevormundenden ſind, iſt man längſt hinweg
über den Dogmenglauben, über die „Religion“. Jn den
Gymnaſien und auf den Univerſitäten mutet man den Spröß-
lingen der „beſſeren Geſellſchaft“ nicht zu, daß ſie glauben
an die bibliſchen Mythen von der „Erſchaffung“ der Welt,
vom Verluſt des Paradieſes infolge der Naſchhaftigkeit Evas
u. ſ. w. u. ſ. w. Aber die Kinder in der Volksſchule
ſollen dieſe Mythen als lautere Wahrheit nehmen. Jn jenen
Kreiſen iſt der Begriff Bildung gleichbedeutend mit dem der
Emanzipation von übernatürlichen Vorſtellungen, von theo
logiſchen Dogmen. Aber das Volk „verroht“ und gerät
„ins Verderben“, wenn es wagt, freigeiſtige Erkenntnis auch
für ſich in Anſpruch zu nehmen wenn es zur Entſchädigung
für alles zu erduldende Unrecht und Elend ſich nicht mehr
will abfinden laſſen mit dem Glauben an die „göttliche
Weltordnung“ und an das „beſſere Jenſeits“. Die Mäch-
tigen der Erde freilich haben es immer gar leicht gehabt,
ihr Handeln als im Einklag mit der „göttlichen Weltord-
nung“ ſtehend, hinzuſtellen, indem ſie ſich ausgaben als die
Werkzeuge die Exekutoren des göttlichen Willens. Aber
unwiderbringlich vorbei ſind die Zeiten, wo der Stumpf-
ſinn der Maſſen ſolche Anſprüche begünſtigte.

Man müht ſich ab, dem Volke die „Religion“, d. h. den
Gehorſam vor den Satzungen und Einrichtungen des herr war, ſo heute ſicher erſt recht.
ſchenden Jntereſſes zu erhalten, es wird vergebliche
Mühe ſein. Ein neuer Glaube, den die Geſchichte lehrt,
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vollbringt über die „ſtaatserhaltenden“ theologiſchen Syſteme
hinweg ſeinen Siegeslauf, der Glaube an die Fort-
entwickelung der Menſchheit, an ein Emporſteigen der
Menſchheit zu einer höheren Stufe; der Glaube an die Er chter ngeſehe

der konſervativ antiſemitiſchen Bewegung Breslaus eine gewiſſelöſung der Menſchheit von all' den Uebeln, die ſie ſelbſt
verſchuldet. Jn dieſem Streben offenbart ſich, was die
beſten Denker aller Zeiten wahrhaft göttlich nannten.

Seht die Drohnen um Ench her!
Jn Limbach, einer Stadt im ſächſiſchen Erzgebirge, ſollte eine

Verſammlung ſtattfinden zu dem Zwecke, die Arbeiter und Ar-
beiterinnen von der Notwendigkeit einer gewerkſchaftlichen Organi-
ſation zu überzeugen und ſie derſelben J damit ſich ihreen ſo traurige Lage nicht noch mehr verſchlechtere. Als Re
ferentin war Frau H. Steinbach aus Hamburg erſchienen. Jn
letzter Stunde ging dem Einberufer ein Verſammlungsverbot zu,
welches folgende Stellen enthält „Wenn man das geſtern in der
Stadt verbreitete, von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands unterzeichnete, im Verlage von C. Legien in Ham-
burg verlegte, in der Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt
Auer u. Ko. in Hamburg gedruckte, als Einladung zu jener Ver-
ſammlung offenbar dienende Flugblatt, welches die Ueberſchrift
trägt: „An die werkthätigen Frauen und Mädchen Deutſchlands“
lieſt und ſieht, daß es als Motto die folgenden Verſe von Her-
wegh an der Spitze trägt:

Und Du ſt und Du ſäſſt.
Und Du nieteſt und Du nähſſt,
Und Du hämmerſt und Du ſpinnſt,
Sag', o Volk, was Du gewinnſt?

Was Jhr kleidet und beſchuht,
Tritt auf Euch voll Uebermut.

à =„xräzm227
Seht die Drohnen um Euch her
Habt Jhr keinen Stachel mehr?

ſo kann es nicht zweifelhaft erſcheinen, wie die Antwort auf die
von der Referentin geſtellte Frage: „Wem nützt die Frauenarbeit
in der Textil Induſtrie und den verwandten Berufen lauten
wird. Sie iſt für jeden Tieferblickenden gegeben in jenen Verſen
Herweghs, wird alſo zweifellos in einem Appell an das „werk-
thätige Volk“ gegen die „Drohnen“ ſich richten, zu denen nach
der Anſchauung der Sozialdemokratie die Beſitzenden und vor
allem die Arbeitgeber, im Gegenſatze zu den Arbeitnehmeru, ge
hören. Es mag nun dauahingeſtellt bleiben, ob in der geplanten
Verſammlung die Referentin ſo weit gehen würde, in einer den
öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene Klaſſen der
Bevölkerung. die Arbeitnehmer gegen die Arbeitgeber, zu Gewalt-
thätigkeiten gegen einander öffentlich anzureizen, mithin gegen
den S 130 des Reichsſtrafgeſetzbuches ſich zu vergehen, obſchon
das oben angeführte Motto („Habt Jhr keinen Stachel mehr
einen Schluß darauf zulaſſen würde. Jmmerhin wäre es aber
nicht ausgeſchloſſen, daß durch die Ausführungen der Referentin
zu der von ihr geſtellten Frage ihre Zuhörer aus dem Arbeit-
nehmerſtande dazu geneigt gemacht würden, nach Befinden unter
Kontraktbruch die Arbeit niederzulegen, um von ihren Arbeitgebern
irgend welche Zugeſtändniſſe in Bezug auf Löhne und Arbeits-
bedingungen zu erzwingen. Da nun aber, wie bekannt, die eigen
mächtige Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes wenn auch die
Beſtrafung des Kontraktbruches gewerkſchaftlicher Arbeiter aufge
hoben iſt gegen eine geſetzliche Beſtimmung, diejenige des s 124
der Gewerbeordnung verſtößt, mithin eine Geſetzesübertretung
involviert, und Verſammlungen, deren Zweck es iſt, zu Geſetzes
übertreiungen geneigt zu machen, nach S 5 des eingangs ange-
zogenen Geſetzes verboten ſind, ſo iſt der unterzeichnete Stadt-
rat geradezu verpflichtet, die in Rede ſtehende r zu
verbieten.“ Kürzer, aber dem Sinne nach gleich lautet ein Ber
bot, das die Rochlitzer Amtshauptmannſchaft erließ. „Und
das hat mit ſeinem Singen der Herwegh gethan.“

Der Zitatenſack unſerer Gegner.
Der Kampf mit Zitaten gegen die Sozialdemokratie be-

kommt unſeren Gegnern meiſt ſchlecht. Wer erinnert ſich
nicht der traurigen Rolle, welche der verfloſſene Miniſter
von Köller in der Umſturzkampagne mit ſeinem famoſen
Zitatenſack ſpielte. Auch der Herr Reichskanzler v. Hohen-
lohe hat bei ſeinem Eingreifen in die Etatsdebatten mit
ſeinem Zitat als Beweismittel wenig Glück gehabt Er be
merkte, die Sozialdemokraten hätten das Vaterland für einen
kulturwidrigen reaktionären Begriff erklärt. Darauf erwiderte
Bebel der Wahrheit gemäß, daß der fragliche Ausſpruch bei
Bakunin, dem Anarchiſten, zu finden ſei. Am Donners
tag voriger Woche nun erhob ſich der Reichskanzler, zieh
Bebel feierlich des Jrrtums, bezeichnete Liebknecht als
den Urheber des fürchterlichen Wortes und begann unter
lautloſem Schweigen das corpus delicti, das ſich in „Schutz
und Trutz“ findet, zu verleſen:

„Vaterland in Eurem Sinn
Als der Herr Reichskanzler an die drei letzten Worte kam,

ſtockte er ſichtlich und die Sozialdemokraten fingen an zu
lachen. Doch er war tapfer und las weiter.

iſt uns ein reaktionärer kulturfeindlicher Begriff.“
Liebknecht brauchte in kurzer perſönlicher Bemerkung nur

feſtzuſtellen, daß das „in Eurem Sinn“ ſich auf die
Hammerſteine, König Stumm, kurz die ganze Sippe der
Reaktionäre beziehe, von denen der bürgerlich-liberale fran
zöſiſche Schriftſteller Paul Louis Courier ſchon vor 75 Jahren
geſagt: „Die Worte Vaterland und Vaterlandsliebe werden
von ihnen nur gebraucht zur Beſchönigung von Atten-
taten auf die Freiheit und die Jntereſſen des
Volkes.“

Jm Zuſammenhang lautet die zitierte Stelle aus „Schutz
und Trutz“:

„Das Wort „Vaterland“, das Jhr im Munde führt,
hat keinen Zauber für uns Vaterland in Eurem Sinne
iſt uns ein überwundener Standpunkt, die Menſchheit läßt
ſich nicht in nationale Grenzen einſperren; unſere Heimat
iſt die Welt: ubi bene ibi patria wo es uns wohl geht,
d. h. wo wir Menſchen ſein können, da iſt unſer
Vaterland; Euer Vaterland iſt für uns nur eine Stätte
des Elends, ein Gefängnis, ein Jagdgrund, auf dem wir
das gehetzte Wild ſind und mancher von uns nicht
einmal einen Ort hat, wo er ſein Haupt hinlegen kann.
Jhr nennt uns ſcheltend „vaterlandslos“ und
Jhr ſelbſt habt uns vaterlandslos gemacht!“

Wenn dieſes Wort vor mehr als zwanzig Jahren zutreffend

Die „beſſeren“ Damen.
Jn Breslau gab eine Gerichtsverhandlung Gelegenheit, ein

modernes Sittenbild aus der „guten Geſellſchaft“ kennen zu lernen.
Die Tochter eines angeſehenen Bürgers, eines Mannes, der bei

Rolle zu ſpielen gewußt hat, hatte kurz vor ihrer Hochzeit einem
Kinde das Leben geſchenkt, dasſelbe zerſtückelt und die Teile
des kleinen Leichnams in das Kloſett geworfen. Dieſer Tage ſtand

nun vor dem Breslauer Schwurgericht Termin gegen die Ange
klagte an. Dabei hat ſich wieder einmal die Geſellſchaft welche
man die „gute“ oder auch die „beſte“ zu nennen pflegzt, in draſti
ſcher Beleuchtung gezeigt Insbeſondere waren es die Damen
dieſer Geſellſchaft, die ſich dabei hervorthaten:

Zu der Sitzung des Schwurgerichts waren ſämtliche 50 Einlaß-
karten in den Zuhörerraum ſchon Tags vorher vergeben, und trotz
der beiden am Eingang des Saales poſtierten Schutzleute gelang
es noch zwanzig Perſonen, ohne Karten ſich in denSaal zu h J Das Drängen durch den Eingang zum
Saal, als um 9 Uhr die Thür geöffnet wurde, war geradezu
lebensgefährlich, um ſo mehr, als gleich unter den erſten
Eindrängenden ein kurzſichtiger Herr zu Boden ſtürzte und
nur mühſam davor bewahrt wurde, von den haſtig vor-
drängenden „Damen“ getreten zu werden. Die Mehr
zahl der Neugierigen waren nämlich Damen, und zwar vor
wiegend Frauen aus den Kreiſen, die immer F zur
Befriedigung von Neugier und noch mehr von Schadenfreude
haben. Jm Zuhörerraum wurde das Benehmen einer Anzahl
dieſer weiblichen Kriminalſtudenten derart ausſchreitend, daß der
Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Berkowitz, den
Vorſitzenden darauf aufmerkſam machte, daß die Zuſchauer Kch
der Operngläſer bedienten. Der Vorſitzende rügte dieſe Un
gehörigkeit aufs ſchärfſte und beauftragte einen Schutzmann, Per-
ſonen, die das Opernglas brauchen würden, ihm ſofort zur An
zeige zu bringen. Die weibliche Neugierde hatte übrigens die
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Rechnung ohne den Wirt gemacht, da vor Eintritt in die eigent-
liche Verhandlung bereits die Oeffentlichkeit ausge-
ſchloſſen wurde, ſo daß die Zuhörer den Saal verlaſſen
mußten. Auf dem Korridor veranſtaltete ein Kreis neugieriger
Frauen ein Privatverhör mit den als Zeuginnen an-
weſenden Dienſtmädchen, die dicht von Hörenden umringt
waren, bis endlich der Kaſtellan des Landgerichts auch dieſer Un
gehörigkeit ein Ende machte und die Freihaltung des Korridors
erzwang.

Aus dem Reich.
Berlin. Ein abſchreckendes Sittendrama hat vor dem

Schwurgericht des Landgerichts l ſeine Erledigung gefunden. Es
handelte ſich um die ſeinerzeit gemeldete Ermordung des prak
tiſches Arztes Dr. Steinthal durch die Proſtituierte Eliſe
Sanke. Steinthal hatte ſeit Jahren mit der Sanke, die er in
einem Nacht-Café kennen lernte, ein Liebesverhältnis unterhalten.
Sie hatte ihn mit den Erträgniſſen ihres ſchimpflichen Gewerbes
vielfoch unterſtützt. Als er ſich nun eine Praxis erworben, unter-
ſtützte er ſie wieder, lieh ihr 200 Mark zur Beſchaffung von
Möbeln, und begzünſtigte ſie auch dadurch, indem er ihre Ent
laſſung aus der ſittenpolizeilichen Ueberwachung beantragte und
der Polizei unterbreitete, daß ſie „von einem Herrn der guten
Geſellſchaft unterſtützt werde und Näharbeit habe“. Dem Antrage
wurde auch Folge gegeben, nachdem die Polizei feſtgeſtellt hatte
daß die Angekiagte von Steinthal monatlich 70 M. erhielt und
etwas durch Nähen verdiente. Da Steinthal aber außer ſtande
war, ſie mit ihrer Mutter vollſtändig zu ernähren, duldete er, daß
ſie trotzdem ihr „Gewerbe“ weiter ausübte, ja er ſtellte ihr ſogar
ſeine ärztliche Kunſt in verbrecheriſcher Weiſe zur Verfügung. Als
er nun aber doch ſpäter mit ihr brechen wollte, war es zu ſpät
es kam zu den ſkandalöſeſten Szenen. Die Angeklagte ſelbſt machte
wiederholt Selbſtmordverſuche, da ſie ohne Steinthal nicht weiter-
leben wollte, und am 18. Auguſt d. J. wußte ſie ihn in die Woh
nung einer Freundin zu locken, wo ſie nach kurzem Wortwechſel zwei
Revolverſchüſſe auf ihn abgab, die ſeinen ſofortigen Tod zur
Folge hatten. Die Angeklagte ihrerſeits behauptet, ſie habe ſich
mit dem Revolver lediglich ſelbſt das Leben nehmen wollen, da
ſie ſich von Steinthal, dem ſie alles geopfert, nicht trennen wollte
es ſei zu einem Handgemenge mit Steinthal gekommen, der ihr
den Revolver entreißen wollte, dabei ſeien die Schüſſe losgegangen,
die Steinthal ſo unglücklich trafen. Das Schwurgericht verurteilte
die Sanke wegen Todſchlags zu zwei Jahren Gefängnis, wegen
Verbrechens gegen das keimende Leben zu einem Jahr Gefängnis.

Elbing. Ein Beiſpiel von der Herrlichkeit des Klaſſen-
wahlſyſtems liefert die Thatſache, daß ein einziger Steuerzahler
Elbings acht Stadtverordunete zu wählen hat. Jn der erſten Ab
teilung übt der Beſitzer der bekannten Schichauſchen Werft, Geh.
Kommerzienrat Schichau, allein das Wahlrecht aus, da er allein
mehr als ein Drittel der geſamten in Elbing erhobenen Steuern
entrichtet. Herr Schichau wählte nun zunächſt ſechs Stadtverord
nete auf ſechs Jahre, dann je einen auf vier und zwei Jahre,
insgeſamt alſo acht Stadtverordnete!

Remſcheid. Zwei Kinder des Fabrikanten Becker öffneten
beim Dampfteſſel ſpielend, das Sicherheitsventil; ſie wurden von
dem aus dem Ventil ſtrömenden Dampf ſo verbrüht, daß ein zehn-
jahriges ind Karb das andere achtjährige ſich in größter Lebens-
gefahr befindet

Altenburg. Jn vergangener Nacht ſind die Wirtſchafts-Ge
bäude des Vorgutes Aifeld bei Oppenhauſen abgebrannt das
Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß 40 bis 50 Stück Hornvieb und
ſämtliche Stroh und Heuvorräte verbrannten: nur das Wohn
haus blieb vom Feuer verſchont.

Kottbus. Zum hohen Lied vom gleichen Recht für alle
liefert folgender Vorfall ein neues Verschen: Jm Dorfe Brunus
ſchwig bei Kottbus will der Arbeiter und Landwirt Gutſche für
ſich und ſeinen alten Vater, einen Düppelſtürmer von 1864, auf
einem ihm zugebörigen Felde eine Heimſtätte begründen. Kreis-
ausſchuß und BezirksVerwaltungsgericht aber haben den Kon

ſens verſagt. rin ſeinem Proteſt gegen die Zulaſſung der Auſiedelung u. a. wie

National- Theater.
Freitag den 20. u. Sonnabend d. 21. Dez.

S Geschlossen.Sonntag den 22. Dezember.
Novität! Zum 1, Male: Foyität!

Der große Komet.
Schwank in 3 Akten von C. Laufs und

Wilh. Jacoby.
Montag den 23. u. Dienstag den 24. d.

Geſchloſſen.
Kaſſenöffnung 722 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Die Direktio n.
H. Sschellenbecks Restaurant

gr. Brauhausftr. 10.
Ein Vereinszimmer frei.

Ernst Voigts
Restaurant

Kelluerſtraße 7.
Sonnabend

Schlachte

W feſt.I Markt I.Heute Sonnabend

e feſt.Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends ver-

d

Aparte Neuheiten.

waren aller Art nur
Schaftſtiefeln.

folgt geäußert: „Ob p. Gutſche der Sozialdemokratie ange-

Der Gutsvorſteher Fengler in Brunsſchwig hat ſich gegen den deutſchen Kaiſer Vorwürfe zu er
J monatige Gefängnisſtrafe.

Max Grau,
22 Ieipzigerstrasse Nr. 22.

Spezial-beschäft

Handschuhe,

Herren-Wäsohe, Hosenträger,

Umtauseh nach dem Feste gestattet,

Man kauft
gute u. billige Filz-, auch Schuh-

ei
Wilh. Naundorf, Albrechtſtr. 39.

Langſtiefeln.

hört, möchte ich behaupten, ſein ganzes Auftreten ſpricht dafür,
auch ſind ſchon Drohungen von einem „Sozialdemokraten“ be
treffs der Anſiedelung des p. Gutſche gegen den Gutéevorſteher
ausgeſprochen worden, und könnte dieſe Anſiedelung ein Schlupf-
winkel für Sozialiſten ſchließlich werden. Jm übrigen halte ich
meine früheren Ausführungen aufrecht Nunmehr wird das
Vaterland gerettet und das Wort: Recht muß doch Recht
bleiben! von neuem im Volke bekräftigt ſein.

Plauen. Du ſollſt den Feiertag heiligen. Ein merk
würdiger Prozeß fand vor dem Landgericht als L
gegen eine Anzahl Methodiſten aus dem Orte Wildenau ſtatt.
Dieſe hatten ſich als Mitglieder der dortigen Feuerwehr geweigert,
eine Uebung der letzteren mitzumachen, die an einem Sonntag
ſtattfand. Sie wurden in Strafe genommen und betonten vor
Gericht, deſſen Entſcheidung ſie angerufen hatten, daß ihre Zuge-
hörigkeit zur methodiſtiſchen Religionsanſchauung ihnen jede Han-
tierung an einem Sonntag verbiete. Weder das Schöffengericht
noch das Landgericht ließ dieſen Grund gelten. Die methodiſtiſchen
Feuerwehrleute müſſen eine geringe Ordnungsſtrafe zahlen

Hanau. Vizefeldwebel Schmidt von der 11. Komp. des 87.
Jnfanterieregiments hat ſich mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen.

Braunsberg (Oſtpr.). Auf Verfügung des Juſtizminiſters
wurde der Arbeiterfrau Eliſabeth Klubeck aus Reichswalde, die
vom Schwurgericht in Braunsberg zum Tode verurteilt, im
Wiederaufnahmeverfahren aber freigeſprochen worden war, für
die unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft eine Entſchädigung von
200 Mk. gezahlt.

Freiberg. Der Blockwärter Wolf, der durch falſche Signal-
ſtellung das Oederaner Eiſenbahnunglück herbeigeführt hat, wurde
von der 2. Strafkammer des Landgerichts Freiberg zu 5 Jahren
1 Monat Gefängnis verurteilt.

Karlsruhe. Dr. Rüdt und ein kleines Häuflein ſeiner Ge-
noſſen kamen dieſer Tage in Karlsruhe zuſammen, um eine eigene
Partei zu gründen. Nur nationalliberale Berichterſtatter

wurden zugelaſſen. Die Berichterſtatter der ſozialdemokratiſchen
Zeitungen wurden hinausgewieſen Von der Aufſtellung
eines Programms ſah man ab, da ein Programm zur „Partei-
tyrannei“ führe.

Frankfurt a. O. Ein frommer Jugenderzieher, der
frühere Hausvater des Rettungshauſes zu Wilmersdorf, Aug. Th.,
wurde wegen Sittlichkeitsvergehens an Kindern zu 4
Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 3 Jahre beantragt.

Danzig. Die Frau des Käthners Johann Farchmin in Diet-
richsdorf, welche im Laufe des vergangenen Sommers wegen
Geiſteskrankheit in der Jrrenanſtalt zu Schwetz untergebracht, vor
einigen Monaten von dort aber wieder entlaſſen war, hat ihre
3 Knaben im Alter von 2, 3 und 5 Jahren umgebracht und ſich
dann ſelbſt das Leben genommen. Als ihr Mann aus Groß-
Leiſtenau aus der Kirche kam, begegnete er ihr auf dem Wege, und
ſie ſagte, daß ſie ſich zu ihrer auf einem Ausbau wohnenden
Mutter begeben wolle, wo auch ihr älteſter Sohn ſich befand.Als der Bann in ſeine Behauſung kam, fand er die beiden jüng-

ſten Knaben mit durchſchnittenem Halſe. Voll Entſetzen eilte er
ſofort zu ſeiner Schwiegermutter und fand dort auch ſeinen älteſten
Sohn und ſeine Frau tot vor die Frau hatte in einer verſchloſſe
nen Stube dem Knaben und dann ſich ſelbſt mit einem Küchen
meſſer den Hals durchſchnitten,

Altonga. Einen merkwürdigen Strafverſchärfungsgrund hat in
einem hier verhandelten Majeſtätsbeleidigungsprozeß,
die Strafkammer geltend gemacht. Der 35 Mal wegen Bettelns,
Landſtreichens u. ſ. w. beſtrafte Zigarrenarbeiter Kröger ſoll, wie
wir ſchon berichteten, am Sedantage vor einem Laden, in dem die
Büſten des Kaiſers, Bismarcks und Roons ausgeſtellt waren, in
Bezug auf die Büſten Aeußerungen gethan haben durch die der
deutſche Kaiſer beleidigt ſein ſoll. Das Gericht erkannte in Rück
ſicht auf die vielen Strafen des Angeklagten und in Rückſicht
darauf, daß der Angeklagte die meiſte Zeit ſeines Lebens vom
Staate erhalten wurde, ſomit am allerwenigſten berechtigt ſei,

heben“, auf eine neun-
Der Gerichtshof ſcheint danach das

Gefängnis als eine Art Staatsverſorgungs anſtalt zu betrachten,
deren Jnſaſſen ihre Unterbringung als eine Wohlthat emsfinden
müſſen.

öbau. Erfroren. Bei Eibau wurde der Handarbeiter
Jsrael tot aufgefunden. Da an der g keine Verletzungen
ſichtbar ſind, ſo iſt der Mann jedenfalls auf einer ſeiner Touren,
wobei er die Mildthätigkeit der Einwohner in Anſpruch nahm,
ermüdet und beim Ausruhen erfroren.

Vermiſchtes.
Der deutſche Kaiſer hat bekanntlich in dem Bilde, das

Herr Knackfuß nach ſeiner Jdee gemalt hatte, Buddha als Dä
mon des Umſturzes proklamiert. Profeſſor Max Müller hat die
heiligen Bücher der Buddhiſten überſetzt. Dieſer Ueberſetzung ſind
nach der „Nation“ folgende Stellen entnommen:

Vers 133: „Sprich zu niemand hart.“
Vers 197: „Jnmitten derjenigen, die uns haſſen, wollen wir

frei von Haß weilen.“
Vers 270: „Weil er Mitleid mit jedem lebenden Weſen hat

wird der Menſch heilig genannt.“
Vers 327: „Bewache Deine Gedanken.“
Vers 361: „Gut iſt die Selbſtbeherrſchung in allem

Wie die Nordd. Allgem. Ztg. zu melden weiß, hat der Kaiſer
ein Exemplar des Bildes „Völker Europas, wahret Eure heiligſten
Güter!“ dem Reichskanzler Fürſten Hohenlohe, in koſtbarem
Weſen gefaßt und mit eigenhändiger Unterſchrift verſehen, ge-

enkt.

Eine Forſchungsreiſe nach Arabien. Der ſchwediſche
Graf Carlo Landberg hat eine wiſſenſchaftliche Expedition nach
Süd Arabien ausgerüſtet und deutſche Forſcher zer Teilnahme
eingeladen. Die Expedition iſt am 13. Dezember abends von dem
Schloſſe des Grafen Landberg in Bayern abgegangen.

Z.

Heiteres.
Großer Unterſchied. „Eliſe, wenn dieſer Herr ſich Dir

noch eirmal nähert und zudringlich wird, dann ſagſt Du ihm
mal ordentlich die Meinung, verſtanden „Ja, Mama Deine
oder meine

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“.

Nr. 12 enthält u. a. folgende Aufſätze: Die Reichstags Debatten
über unlauteren Wettbewerb. Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik.
Errichtung kleiner Wohnungen durch Gemeinden. Städtiſche
Arbeitsnachweiſe. Lohn und Arbeiteverhältniſſe der ſtädtiſchen
Straßenreinigung in Berlin. Kommunales Wahlrecht für unver
heiratete Frauen in Dänemark. Streiks in Deſteelg nungen
Handhabung des Maximal-Arbeitstages in Oeſtreich. Keſſel-
reviſion und Gewerbeinſpektion in Preußen. Weibliche Fabrik
inſpektoren in England. Zurcheriſches Geſetz über den Verkauf
von Backwaren nach Gewichtsgrößen.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 12. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Verſchiedenes. Probleme der Demo-
kratie in England. Von J. R. Macdonald, Mitglied der Jnde-
pendent Labour Party. Schutzvorſchriften für das Gaſtwirts-
perſonal. Von Dr. Max Quarck. Die Gemeinderatswahlen in
Belgien. Von Profeſſor Dr. Emil Vinck. Zur Kritik unſerer
Fragebogen Erhebung. Von Eduard David. Litterariſche
Rundſchau. Feuilleton Die Armen in Hamburg während des
16., 17. und 18. Jahrhunderts. Von Guſtav Schönfeldt. (Fort-
ſetzung.)

Die Gewerbe Jnſpektion hat jeden Donnerstag von
9 bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr Sprechſtunde. Das
Bureau befindet ſich Germarſtraße 2. Jeder Arbeiter
kann in dieſer Zeit Beſchwerden anbringen. Die Mitteilungen
werden ſtreng vertraulich behandelt.

—„„-„S „Z„Z
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Kravatten,

Sthneewit

96. Vorſt.

ue tun

2

ff. Heringe
6 Stück 25 Pfg.

offeriertA. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

Stadttheater
Sonnabend den 21. Dezember.

Nachmittags 3 Uhr.
14. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Mit neuer Ausſtattung
Schuneewittchen und die

ſieben Zwerge.
Weihnachtskomödie in 5 Akten von C. A.

Muſik von Kapellmeiſter A. Mohr.
Ballet-Arrangements v. Elena Nadina.
In Szene geſetzt v. Direktor H. J. Rahn.

Dirigent: C. Compes de la P

Abends 7 Uhr.
95. Vorſtell.

Rochester.
Charaktergemälde in 3 Akten.

Die Handlung ſpielt 8 Jahre nach der
erſten Abteilung auf Thornfield Hall,

einem
Nach der erſten Abteilung findet eine

längere Pauſe ſtatt.

Sonntag den 22. Dezember 1895.
Nachmittags 3 Uhr.

15. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
tchen und die 7 Zwerge.
Abends 7 Uhr.
21. Vorſt. außer Abonn.
Zum aleDie Nürnberger Puppe.

Komiſche Oper in 1 Akt von Leuven
u. A. v. Beauplau.

Pasque.

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in 3 Akten von Albert

Farbe:
Schülerbillets giltig.

Die Waiſe von Lowood.
Schauſpiel in 2 Abteil. und 4 Akten.

Mit freier Benutzung des Romans von
Currer Bell v. Charlotte BirchPfeiffer.

in Halle.

Görner.

Porte.

75. Abonnem. Vorſtell.
blau. noſzarberter-

Verbanck.
Sonnabend den 21. Dezember

abends 8 Uhr
Jn Szene er Regiſſenr v z M drtin berg

a uttner. D Weichtige Tagesordnung. WJ ichtig Snane Eyre. onnabendIn 1 Akt. Schlachtefeſt.Die Handlung ſpielt auf Gateshead, Stolle.dem Gute der Miſtreß Reed. Giebichenſtein,Zweite Abteilung Hoheſtr. 18.Kartofſeln
empfiehlt im ganzen und einzelnen a Ztr
1.60, 5 Liter 18

Th. Raap, Markt 1.
Gute Rocheſters.

Backhefe
in bekannt gährkräftiger, vorzüglicher
Qualität empfiehlt

J. H. Kaufmann, Markt 7.
Jn. Albr. Gottſchalk.

5 Haarſchneiden 15
für Kinder 10

Sonnab. u Sonnt. k. Haarſchn. 5 m.
Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Daſ. Kanarienh. u. W. ſ. Mehlw. z. verk.
Eine Ziehharmonika billig zu verk.

Giebichenſtein, Adolfſtr. 6, III.
Verſchiedene kl. Dampfmaſchinen bill.

zu verkaufen. Saalberg 7.
Kl. Sophatiſch wegen Raummangel

Deutſch von Ernſt
uſik von A. Adam.
Hierauf:

Lortzing.
ſchiedene friſche Wurſt. Th. Raap-

Heute, Sonnabend,S Schlachtefeſt.
B. Oſterloh, Steinweg 50.

ff. hausſchl. Wurſtwaren,
rohen und gekochten Schinken

Th. Raap, Markt 1. annehmbaren Preiſe.empfiehlt

Großer Ausverkauf.
Da mein Lager bis 1. Jan. geräumt
ſein muß, verkaufe ich von heute an

Rüte, Mützen, Shlipse und
Herrenwäsche,

zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, zu jedem

Joh. Reitwiesner, alter Markt 34.

Därmme
trocken und geſalzen, (Wurſtſpeiler) ſind
gut und billig zu haben bei

Walhalla-Iheater,
Direktion: ohare Anh. rt.

Bis inkl. 24. d. M.
Hahn, gr. Brauhausſtr. 27, im Hof. g e ſich l o Je n.

bill. zu verk. Kuhgaſſe 5, Hof l.
Heute morgen 2 Uhr verſchied nach

langem ſchwerem Leiden meine liebe
Frau, unſere gute Mutter

Antonie Schmidt geb. Siedentopf

Verk. Sonnabend 21. Dez, hausſchl. Schiebekiſten im 42. j i ü igr. Märkerſtr. im was tiefbetrübt anzeigt
Wurſt, Pfund 70 Fleiſch Pfd. 60

A. Schütze, Reilſtr. 102.
Rot Weißw. u. Patent-Bierflaſchen

kauft zu höchſt. Preiſen Nicolaiſtr. 10. p.
Die Beerdigung findet Sonntag 3 Uhr

von d. Leichenhalle d Nordfriedhofs ſtatt.

Anugu e und Kinder.



Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 21. Dezember, abends 8 Uhr

außerordentl. Aitgliederverſammlung
bei Faulmann, Gartengaſſe 7.

Tagesordnung: Vortraäg: Kunſt und Wiſſenſchaft. Referent: Hofmeiſter.
2. Neuwahl der Ortsverwaltung. 3. Verſchiedenes.

e en die Ortsverwaltung.
Verein der Ciſchler u. vrw. Hrrufg. für Halle n. Amg.

Sonnabend den 21. Dezember, abends 8 Uhr
im Reſtaurant Händelpark,, Nicolaiſtraße 6

Verſammlung.
1. Vortrag. Ueber Weihnachtsgedanken.
2. Verſchiedenes und Fragekaſten.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Sonntag den 22. Dezbr. nachm. 4 UhrPormer- Mitgliederverſammlung
in Wilh. Hinzes Lokale, gr. Ulrichſtraße 50.

die Zeitungen aus.
Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten.

Verein zur Wahrungd. Intereſſen d. Schloſer, Dreher

und Berufsgenoſſen.

Daſelbſt liegen auch für Mitglieder

Section. Die Ortsverwaltung.

Sonnabend den 21. Dezember, abends 8 Uhr
Verſammlung im Kühlen Brunnen.

Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht der Vorſtand.

Pachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonntag den 22. Dezember, von nachmittags 5 Uhr ab

Kinder-Bescherung
bei Faul mann.

t Der Vorſtand.
Die Verſammlung fällt deshalb aus. D. O.

G. Frödes Gasthaus., Delitzseh.
Garten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausſlügen c. zur geneigten Benutzung.

Gute Küche. ff. Biere u. Weine. Fröde.

S. Korn, Hile S an
Günſtigſter Gelegenheitskauf für Weihnachten.

Wegen vorgerückter Saiſon empfehle ich zu außergewöhnlich billigen Preiſen:
Herren- Paletots in allen Farben, 1- und 2reihig, von 8 M. an.
Herren-Pelerinen-läntel in wunderſchönen Farben von 14 M. an.
Herren-Loden--Toppen, Jnterimsfacon, mit Futter, von 5.50 M. an.
Herren- Anzüge in ſchweren, gediegenen Stoffen, von 10 M. an.
Herren Hosen in Kammgarn, Buckskin, Cheviot, von 3.50 M. an.
BRBurschen- und Kunben- Anzüge in allen Stoffen und Farben von 2 M. an.
Einzelne Jacketts und Westen ganz enorm billig.

Außerdem empfehle ich zu Fabrikpreiſen:

Arbeiter-Garderohbe.
Lederhosen v. 1I.50 M. an, Zeughosen v. I. 25 M. an, Zeug- u. Lederwesten v. 1 M. an.

S. Korn, Halle a. S., gr. Klausſtr. l, am Markt.

Weihnachts Präſent- Zigarren
ſowie Pfeifen und Spazierſtöcke

empfiehlt

Punlüns Ebeling,
gr. Steinſtraße 23. Liebenauerſtraße 166.

Billigſte Wezugsquelle
Herren und Knaben Garderohe

Joh. Kuehn,
Leipzigerstr. G3. Leipzigerstr. 63.

Eleganter Sitz. Beſte Näharbeit.
Billigſte Preiſe.

Oberhemden, Serviteurs. Kragen, Stulpen,
Krapatten in großer Auswahl,

Anterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe,
ſeidene Halstücher, Taſchentücker, Veiſedecken etc.

empfiehlt in gediegener Auswahl und Qualität

Bruno von Schützgr. Ulrichstr. 24
Spezial- Geſchäft für Herren-Wäſche.

Reſtaurant z. Kronprinz.

Sonnabend

Schlachtefeſt.
E. Golclammer

prakt. Vertreter der Uaturheilkunde

gr. Goſenſtraße 15, I
empfiehlt ſich zur Behandlung chroniſchernd akuter Krankheiten. Meſſe
Packungen, Dampfbäder bei den
werden von meiner Frau gewiſſenhaft
ausgeführt.

M. Stier
apierhandlung,

Jakobſtraße 38, Ecke Glauchaerſtraße,
empfiehlt für dieſe Weihnachten

Galanterie-u. Lederwaren,
ſowie Spielwaren zu billigſten Preiſen.

Friſche
argarine

à Pfund 40, 50, 60, 70, 80
Beſtes

Back- Fett
à Pfund 35Puteraldldug Fiptorin

4 alter Markt 4.
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine u. ordinäre Bürſten-,Vacktröge ar. Märkerſtr. 23. Beſen n. Pinſelwaren e. auf das

Backmulden ar. Märkerſtr. 23. Angelegentlichſte unter Zuſicherung reeller
Kuchenbretter gr. Märkerſtr. 23. Bedienung.

4

Franz Martini

Als Weihnachts-Geschenbe
empfiehlt ganz beſonders die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe Nr. 1, folgende

Bücher und Schriften:
Anternationale Bibliothek.

Die grgrzöſtſche Revolution. Von Wilh. Blos.
Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis gebunden in Prachtband 5.50 .4

Die deutſche Revolution Geſchichte d. deutſchen
Bewegung von 1848 und 1849. Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in
Prachtband 6.70

Großer deutſcher Bauernkrieg. Von Dr. Wilh.
Zimmermann. Reich illuſtriert. Preis geb.
in Prachtband 6,70

Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.
Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtbd. 5.90

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern Menſchen
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-
wickelung von Himmel und Erde auf Grund der
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei
Sternkarten. Preis gebunden 3.50

Die Pflanzenwelt. Von R. Bommeli. Pracht-
band Preis 5 70

Die Tierwelt. Von R. Bommeli. Prachtband Die Ausgeburten des Menſchenwahnes im
Preis 7 10

Geſchichte des Sozialismus I. Band, 2 Teile,
elegant gebunden 4.20 .4

Die Darwinſche Theorie. Von Ed. Avelin g.
2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Biographie Darwins. Preis gebunden 2

Marrx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
dargeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2

Der Urſprung der Familie, des Privateigentums
und des Staats. Von Fr. Engels. 4. durch
geſehene Auflage. Preis geb. 1.50

Das Erfurter Programm Jn ſeinem grund
ſätzlichen Teil erläutert von Karl Kautsky.
VIII und 262 Seiten. Preis gebunden 2

Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England
Nach eigener Anſchauung und authentiſchen
Quellen von Friedr. Engels. 2. durchgeſehene
Auflage. XXXII und 300 Seiten. Preis geb.
2 50

Die Geſundheitspflege des Weibes. Von Dr.
Simon. 306 Seiten. Preis 2.50

Der einziger Hochverratsprozeß.
gebunden Preis 5.50

Stepnigk, der ruſſiſche Bauer. Preis gebunden
2

Elegant

Leſſings Legende. Von Dr. Franz Mehring.
Preis gebunden 3.50

Etienne Cabet und der ikariſche Kommunis-
mus. Von Dr. H. Lux. Preis geb. 2

Natürliche und ſoziale Religion. Von Dr.
Franz Lütgenau. Preis gebunden 2

G. Plechanow und A. G. Tſcherniſchewsky.
Eine literar-hiſtoriſche Studie. Preis 3

Eugen Dührings Umwälzung der Wiſſen-
ſchaft von Fr. Engel s. Preis geb. 3

Das Aquiril der Philoſophie und Briefe über

Thomas More und feine Utopie. Mit einer
hiſtoriſchen Einleitung von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2.50 .4

Die ländliche Arbeiterfrage. Nach dem Ruſſi-
ſchen des Kablukow. 2. Aufl. Preis geb. 2

Die Philoſophie Spinozas. Erſtmals gründlich
aufgehellt und populär dargeſtellt von J. Stern.
Preis gebunden 1.50 .4

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.
Von Auguſt Bebel. Preis gebunden 2.50 .4

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.
Bebel. 25. unveränderte Auflage. 488 und
XVI Seiten. Preis gebunden 2.50

Die Geſchichte der Kommune 1871. Von
Liſſagarey. Zvweite vom Verfaſſer autoriſierte
und durchgeſehene Auflage. 480 Seiten. Preis
gebunden 3 .4

Das Elend der Philoſophie. Von Karl
arx. Mit Vorwort und Noten von Fr.

Engels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten.
Preis gebunden 2

Das neue Heilverfahren.'? Von Bil z. Preis
gebunden 9

Konventionelle Lügen. Preis elegant gebunden
7

Schillers Werke. 4 Bände. Preis 6
Goethes Werke. 4 Bände. Preis 6.50
Heines Werke. 4 Bände. Preis 6.50 .4
Leſſings Werke. 3 Bände. Preis 5
Pfaffenſpiegel. Von Corwin. Preis gebunden

4

Sibirien. Von Georg Kenan. Preis gebunden
1.75

Jm Jahre 2000. Von Bellamy. Preis geb.
75

Logik. Von Dietzgen. Geb. Preis 2

Spiegel der Hexenprozeſſe. Hiſtoriſche
Schandſäulen des Aberglaubens. Von Emil
König. Elegant gebunden Preis 6.50

Gedichte von Wilhelm Hontz. Jn elegantem
Prachtband 1.50

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50

Jlluftrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
Haſenclever. Preis elegant gebunden 1 in
eleganten Prachtband 1.50 .4

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb-
knecht. Preis gebunden 2

Liebknechts Fremdwörterbuch. 7. Aufl. Eleg.
gebunden 3

Der Neue WeltKalender von 1896. 20. Jahr
gang. Mit Gratis Beilagen. Preis 40

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2

Meye kleines Konverſations-Lexikon. Drei
Bände à 8 .4

Die deutſchen Reichsgeſetze. Billige Volks aus-
gabe à Band 3.50 3 Bände 10 .4

Jlluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk.
Preis pro Heft 10 6 Bände vollſt. a 5.50 .4

Wurms Volks-Lexikon. I. Band komplett Preis
6

Scherms Reiſe Handbuch für wandernde
Arbeiter. Preis 1.50 .4

Das Buch der Jugend. Elegant gebunden
Preis 2 .4

Bilder.
Ferdinand Laſſalle, Marx, Haſenclever, Kräcker, Max

Kaiſer, Wilhelm Bracke, à Stück 25

Bilderbücher
zu allen Preislagen.

JIlluſtrierter deutſcher Jugendſchatz. Eine Feſtaus
gabe für Knaben und Jünglinge, Mädchen und
Jungfrauen. Gebunden 1.50 Jn elegantemPrachtband 2

Werra, Th. Leſebuch für Kinder aufgeklärter
Eltern. 3 Teile. Geb. 3.60

Die Volksbuchhandlung iſt Sonntags von 8 bis 10 Uhr
vorm. und 11 bis 7 Uhr abends geöffnet.
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Konſum- Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

II. II a ny S Leipzigerſtraße 89 Du
nnd Bekleidungsgegenſtände.

Mitgliedern des Konſum- Vereins für Giebichenſtein u.
Umgegend gebe beim Einkauf R 6 Proz. Rabatt.

Ernst Karras jun.
chirm- Stock n. Pfrifenlager.

Größte Kuswahl. Billige reiſe.

Leipzigerstrasse Fr. 4-
Eilt! Eilt!! Eiltt!!Die größte und billigſte Auswahl in ſämtlichen

Filz- und Leder-Schuhwaren
iſt wie bekannt bei

Gottesackerſtr. 17 und73 e I R Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).
S BVBilligſte Bezugequelle f. Wiederverkäufer! r

Reiche.
6 ar. Alrichetrasse 6.

Grösstes Lager von Damen- und Herren-Vhren in Gold,
Silber Tula, Stahl und Nickel. Nur Werke Pa.-Qual., z. ſt. billigen
9 FPreiſen Regulator, Stand-, Wand- u. Weckuhren,

Kontor-, Laden- und Küchenuhren.
NB. Großen Poſten Gold waren kann ich, weil

Gelegenheitskauf, zu fabelhaft billigen Preiſen abgeben.
Gleichziitigkgebe die aus der Konkursmaſſe
herrühren den Uhr en, we che ur noch beſſere Quali-
täten ſind, zu den allerbili ſten Preiſen ab.

Prompte und reelle Bedienung. Mehrjährige Garanttie.
J v52 r v àn —m„„=——d

4

W

F p. (mnit einer großen GlockeUr nut mehr berſende gegen
4 Nachnahme meine allſeitig aner-2 an kannte beſte Konzert Wien

Harmonika „Triumphe, 35 Ztm. hoch mit 10
Taſten. 2 Reg'ſtern, 2 Doppelbälgen mit tiefen Falten
daher ſehr weit ausziehbar), 2 Zuhaltern und

75 brillanten Nickelbeſchlägen, 2 Doppelbäſſen, 20 Dop-pelſtimmen offener Klaviatur mit breitem Ricelſtab um-

legt. 2höriger wundervoll tönender Muſik. Stimmen
aus beſtem Material gear' eitet. Die Harmonika iſt pracht
vou verziert und hat hochelegantes Ausſehen. Jede
Balgfaltenecke iſt noch mit einem ſtarken Stahlſchoner
verſehen, wodurch unverwüſtlich

Ein hochfeines Inſtrument mit 3 Regiſtern und Zchöriger prachtvoller
Orgelmuſit koſtet bei mir nur Mark 8. Selbſterlernſchule „Triumph“, nach
ar ſofort ſpielen kann, lege gratis bei. Verpackung berechne nicht.

orto 80 Pf,
e Karl Schell in Reetz ſchreibt „Geſandte Harmonika findet über

„all Beifall. Alle Leute wundern ſich, daß Sie ein ſolches Prachtwerk für
„5 Mark verkaufen. Bei uns koſtet ſelbiges mindeſtens 12 Mark. Senden
„Sie noch 2 Stück von derſelben Sorte.“ Wer alſo für ſein Geld ein wirklich

tes, tadelloſes Jnſtrument haben will, beſtelle daher nur beim leiftunge-
ähigen Muſik-Exporthauſe von

Wiih. Müchler, Neuenrade (Weſtf.)
Nichtgefallende Ware nehme zurück, daher kein Riſiko.

K. böhme, Giebichenſtein, Burgſtr. 42a

h

empfiehlt alle Sorten Schuh und Filzwaren, pa. Holzſchuhe u. ſ. w. zu

ſowie

Soeben erſchien:Gühlichter Nr. 159.
Poſtillon Nr. 26.

W Preis 10 Pf. W
Volksbuchhandlung,

Böl bergaſſe 1.

Zu haben in der

Mit dem heutigen Tage eröffne ich mein

Reſtaurant Liebenauerſtraße 157
verbunden mit heizb. Asphalt-Kegelbahn. Um gütigen Zuſpruch bittet

Achtungsvoll

uuläus Hoſimanm.
Den Genoſſen zur Kenntnis, daß ich am diesjährigen Markt eine

roße Spielwarenbudeeröffnet habe u bei Bedarf darauf achten zu wollen.

Weihnachtseariſct l e

Erke Haleſhe vollen Fahtit

Firma: F. G. Nebelung, Laurentiusſtr. 18,
empfiehlt ihre großen Weizenbrote, mit Milch, Zucker u. Butter gemiſcht,

à Stück 35 Pſg.
Feinſte Sahnen Margarine

das Beſte zum Backen,
per Pfund nur 40 bis 80 Pfg.,

ganz friſche Eier
per Mandel 55 Pfg.

mit Glasbildern (Diaphanien) von
Konrad Heckert. 21 gr. Ulrichſtr. 21.

reiſe außerordentlich billig! Größtes Lager am Platze!
Niederlage bedeutender Fabriken von Berlin, Hamburg, Dresden,

Srimme 4 Hempel, Leipzig.

Zieh-
harmonika

liefere ich zwar nicht, aber faſt verſchenkt
denn von heute ab liefere ich an jeder-

mann fjjp nur 5 Mark
er Nachnahme das Stück von meinen
edeutend verbeſſerten, 35 om großen

Viktoria-Konzert-Zugharmonikas,
roß u. dauerhaſt gebaut, mit 20 Doppel
immen, 10 Taſten, 2 Regiſtern, 2 Bäſſen,

2 Zuhaltern, 2 Doppelbälgen und Zteil.
Balg, derſelbe ſtark gearbeitet, mit tiefen
Falten und Faltenecken mit Stahl-Ein
faſſung, außerdem iſt derſelbe hochfein
ausgeſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material, äußerſt klangvoll und
haltbar. 75 brillante Nickelbeſchläge, die
feinſten Borden und andere Ausſtattungen
geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt
barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die
Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel
und leichtſpielend. ackungskiſte koſtetnichts. Porto 80 Selbſterlernſchule

lege umſonſt bei. Wer alſo für lange
Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika
haben will, der beſtelle beim größten und

Weſtdeutſchen Harmonika Export
hauſe v. Heinr. Suhr in Neuenrade
i. Weſtf.

Reſte
von HerrenStoffen, paſſ, zu Kugben

Anzügen, einzelne Hoſen u. ſ. w.
Ein Poſten ſchwere Hoſen Stoffe

unter Preis.
Knad. Niemann Naehf.,

Leipzigerſtraße 105

Hüte und Aützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſftraße 41.

Weihn

a

Zu paſſenden
gchis-GeſchenkenW recellen, billigſten Preiſen. W a h Alter z. Alte e S Markt I. Do J berstoeim. Markt I. *7 mein reichhaltiges Lager

S e S z vS ca Korbſtühlent J J S r e v2 n. Reiſekt e.enzollern me Aufgepaßt! u hS S Die größte und billigſte Auswahl aller Sorten M Leopola ch

J e 7 3, a. d. e.oclen-Joppen, S tauft man w ilz- an mm el eder Waren h Wiarite, n Manerſt 13.
S ekannt nur beiD 8 ſo 1 f Kk S Wilh. Wagner, 9 Gottesackerſtr. 9. gigarren Flgarerten, Shag

C a I P 0 C S e Stand anf dem Weihngchtsmarkte: und Rauchtabake,S S W vis a vis dem Rathauſe, an der Firma kenntlich. W Zigarrenſpitzen, halblaugeempfiehlt in noch größter Auswahl, Für Wiederverkäufer die billigſte Bezugsquelle. lange und Sha g Pfeifer

um das Lager möglichſt zu räumen, St 7 W. wo enS m ſeden Dur ADDehnbaren Praen. W onkurs- Ausverkauf. r
S e Die Beſtände der S. Friſch'ſchen Konkursmaſſe, beſtehend aus: PfT effergurken,8s8 mann Hoſenßoffen, Anzug und PualetotStoffen, Senfgurken

0 S werden, da das Lokal am 1. Januar geräumt ſein muß, für die Hälfte des9 e regulären Wertes einzeln und in Poſten ſaure GurkenMarkt 15 und 16 e gr. Alrichſtraße 48 ausverkauft. empfiehltEr Zu Weihnachtsgeſchenken günſtigſte Gelegenheit. W. Dudenbostoel,

eeerrereeeeere e e on um all E.e e W Sehluss des Ausverkaufs am 1 Jannar W v gepr, Fleiſchbeſchauer enwf.
S ſich Fr. Book, Flutſtraße 1.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. TGroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (e. G. m. b. H), Halle.
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